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Alle Unionsrepubliken, alle Gebiete - unseres Landes ) 

nahmen aktiven Anteil an der Neulanderschliefiung. Das

Neuland wurde zu einer wahren Schule der internationa­

len Erziehung, in der sich Vertreter aller Völker unseres

Landes mit ihren Weisheiten der Atkerbaukultur, mit

Ihren Arbeitserfahrungen, mit ihrem Siegesdrang zusam-

menfanden.

(Aus der Rede des Genossen L. 1. Breshnetv).

GROSSTAT DER PARTEI UND DES VOLKES
Festsitzung in Alma-Ata anläßlich des 20jährigen Jubiläums der Neulanderschließung

In die Geschichte unserer Heimat. In dleChro. 
nlk der hervorragenden Taten des Sowjetvolkes 
Ist die heldenhafte Epopöe der Erschließung 
des Neu- und Brachlands auf immer eingegan- 
gen.

In Alma-Ata. 1m Lenln-Palast. fand am 15. 
März eine Festsitzung der Partei-, Sowjet, und 
Landwirtschaftsorgane unter Beteiligung der 
Schrittmacher der Produktion und Vertreter der 
gesellschaftlichen Organisationen Kasachstans 
statt, die dem 20JährIgen Jubiläum der Er. 
Schließung des Neulands gewidmet war.

Die Versammelten begrüßten mit langanhal­
tendem Beifall die Genossen L. I. Breshnew, 
A. A. Gretschko, D. A. Kunajew, W. W. 
Schtscherblzki. P. M. Mascherow, Seb. R. Ra. 
schidow. G. W. Romanow. M. S. Solomenzcw. 
Zusammen mit ihnen nehmen ' die Plätze Im 
Präsidium ein: Erster Sekretär des ZK der KP 
Moldawiens I. I. Bodjul. Erster Sekretär des ZK 
der KP Kirgisiens T. UssubaUJew, Erster Se­
kretär des ZK der KP Tadshlklstans D. Rassulow. 
Erster Sekretär des ZK der KP Turkmenistans 
M. G. Gapurow, Mitglied des ZK der KPdSU 

G. E. Zukanow, Erster Sekretär des ZK des Le­
ninschen Kommunistischen Jugendverbandes 
der Sowjetunion E. M. TJashelnlkow, Vorsitzen­
der des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR S. B. NIJasbekow. Vorslt. 
zender des Ministerrats der Republik W. A. 
Aschimow, andere leitende Persönlichkeiten der 
Republik, Erste Sekretär der Reglons- und 
Gebietsparteikomitees. die zur Feierlichkeit 
angekommen sind.

Die Teilnehmer der feierlichen Sitzung wähl­
ten unter stürmischem Beifall einmütig das 
Ehrenpräsidium Im Bestand des Politbüros des 
ZK der KPdSU mit dem Generalsekretär des 
Zentralkomitees der KPdSU L. I. Breshnew an 
der Spitze.

Die feierliche Sitzung wurde mit einer Rede 
vom Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Ersten Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans, Genossen D. A. Kunajew eröffnet.

Die Rede des Genossen D. A. Kunajew wird 
mehrmals durch Beifall unterbrochen. Die 
Festsitzung wird als eröffnet erklärt. Es ertönen 

die Staatshymnen der SöWjetunlÖn und der 
Kasachischen SSR.

Das Wort wird dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, Genossen L. I. Breshnew, erteilt.

Im Saal bricht eine stürmische Ovation aus. 
Alle erheben sich. Es ertönen Rufe ..Ruhm der 
KPdSU!", „Dem Leninschen Zentralkomitee — 
Ruhm!", „Hurra!"

Die Rede des Genossen L. I. Breshnew wurde 
mit großer Aufmerksamkeit angehört und 
wiederholt durch stürmischen, langanhaltenden 
Beifall unterbrochen. Die Schlußworte der Rede 
nahmen die Teilnehmer der Sitzung Im Stehen 
mit lebhafter Ovation auf. Die Versammelten 
skandieren: „Ruhm der KPdSU!", ..Dem So­
wjetvolk — Ruhm!", „Den Neulandbezwingern 
— Ruhml". „Hurral"

Auf der Festsitzung traten auf: Erster Sekretär 
des Kustanaier Gebietskomitees der KP Ka­
sachstans A. M. Borodin, Stellvertretender 

Vorsitzender des Vollzugskomitees des Moskau­
er Stadtsowjets A. K. Melnltschenko. Erster 
Sekretär des Koktschetawer Gebietskomitees 
del- KP Kasachstans. Held der sozialistischen 
Arbeit E. N. Auelbekow, Kandidat des Politbü­
ros des ZK der KPdSU. Erster Sekretär des 
Leningrader Gebletskomltces der KPdSU G. W. 
Romanow. Brigadier der Traktoren-Feldbaubrl. 
gade des Sowchos „Schuiski", Gebiet Zellno. 
grad, Held der sozialistischen Arbeit M. J. Dow. 
shlk, Kandidat des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Vorsitzender des Ministerrats der 
RSFSR. M. S. Solomenzew, Direktor des Sow. 
chos „Shelesnodoroshny", Gebiet Turgal, J. K. 
Gordusow. Mitglied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Erster Sekretär des ZK der KP der 
Ukraine W. W. Schtscherblzki, Erster Sekretär 
des Zellnograder Gebietskomitees der KP Ka­
sachstans. Held der sozialistischen Arbeit. 
N. J. Krutschlna. Kandidat des Pollt. 
büros des ZK der KPdSU. Erster Sekretär des 
ZK der KP Usbekistans Sch. R. Raschidow, 
Deputierter des Obersten Sowjets der UdSSR, 
Brigadier der Komsomolzen, und Jugend-Schaf- 

zuchtbrlgade des Sowchos „Karakol", Gebiet 
Semlpalatlnsk, B. Temlrbajew, Erster Sekretär, 
des Orenburger Gebletskpmltees der KPdSU 
A. W. Kowalenko, Erster Sekretär des Turgaler 
Gebietskomitees der KP Kasachstans. Held der 
sozialistischen Arbeit, S. K. Kussalnow. 
Erster Sekretär des ZK des Komsomol, 
der Sowjetunion J. M. TJashelnlkow. Erster 
Sekretär des Altaler Regionskomitees der 
KPdSU A. W. Georgljew, Erster Sekretär des 
Nordkasachstaner Gebietskomitees der KP Ka­
sachstans W. P. Demldenko, Traktoristin des 
Sowchos .,Charkowski", Gebiet Kustanai, K. B. 
Donenbajewa.

Mit dem Schlußwort trat das Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU. Erster Sekretär 
des ZK der KP Kasachstans, D. A. Kl ijew, 
auf.

Mit großer Begeisterung nahmen die Teil­
nehmer der Festsitzung ein Grußschreiben an 
das Zentralkomitee der KPdSU, das Präsidium 
des Obersten Sowjets der UdSSR, den Minister­
rat der UdSSR an.

(TASS)

Rede des Genossen D. A. KUNAJEW
Lieber Leonld Iljltsch!
Liebe Genossen!
Zusammen mit allen Republi­

ken unseres Landes begeht So­
wjetkasachstan in diesen Tagen 
ein besonderes Fest, das jedem 
Sowjetmenschen. Jeder unserer 
Republiken, der ganzen Bruder­
familie der Völker des großen 
Sowjetlandes nah und teuer ist.

Vor 20 Jahren begann nach 
dem Willen der Kommunistischen 
Partei, durch die heroische Ar­
beit der Sowjetmenschen eine der 
größten Erneuerungen unserer 
Zelt—die Erschließung vonNeu- 
und Brachland — eine ruhmvolle 
Epopöe In der Geschichte unse. 
rer geliebten Heimat.

Und heute, da das ganze So­
wjetvolk die historischen Bestim­
mungen des XXIV. Parteitags 
der KPdSU mit Elan Ins Leben 
umsetzt, ist dieser bedeutsame 
Meilenstein für alle besonders 
sichtbar.

Gestatten Sie mir. in dieser 
feierlichen und denkwürdigen 
Stunde 1m Namen aller Neuland­
erschließer dem Zentralkomitee 
der KPdSU, dem Präsidium des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
und dem Ministerrat der UdSSR 
für die Begrüßung an die Werk­
tätigen des Neulands, für die ho­
he Einschätzung Ihrer Arbeit, 
die uns zu neuen Erfolgen inspi­
riert, aufs wärmste zu danken.

Die Zelt wird vergehen, nie 
wird Jedoch die legendäre Groß, 
tat Im Gedächtnis des Volkes er­
löschen. das vor zwanzig denk­
würdigen Jahren dazu seine be­
sten Söhne und Töchter entsandt 
hat.

Die Arbeitsbiographie und das 
ganze Leben vieler von Ihnen — 
Mechanisatoren und Agronomen, 
Viehzüchter, Bauarbeiter. Inge­
nieure und Lehrer. Wirtschaftler 
und Parteifunktionäre — Men­
schen aller Altersstufen und der 
verschiedensten Berufe — sind 
besonders fest mit der großen 
Sache verbunden, deren Name 
erhaben und heroisch Ist — er­
schlossenes Neuland.

Urteilen Sie selbst: allein In 
Kasachstan wurden in kurzer 
Frist über 25 Millionen Hektar 
Ländereien erschlossen, die Jahr­
hundertelang brachgelegen hat­
ten.

Solche Maßstäbe hatte die Re­
publik in ihrer ganzen Geschieh, 
te nicht gekannt.

Das erschlossene Neuland 
machte sich hundertfach bezahlt. 
Es ließ im Osten des Landes eine 
neue große Getreide, und Vieh­
zuchtbasis schaffen, den Wohl­
stand der Werktätigen heben, die 
wirtschaftliche und Verteidi­
gungsmacht der sozialistischen 
Heimat verstärken.

Vor der Neulanderschließung 
hatte Kasachstan 70—80 Millio­
nen Pud Getreide verkauft. Dank 
der Erschließung des Neulands 
und der erfolgreichen Reallsie- 
rung der Beschlüsse des März­
plenums des ZK der KPdSU 
(1965) übertraf das jahresdurch­
schnittliche Ausmaß der Getrei­
deproduktion Im laufenden Plan­
jahrfünft bereits das Niveau, das 
von den Direktiven des XXIV. 
Parteitags der KPdSU für das 
Ende des Planjahrfünfts geplant 
worden war.

Gegenwärtig beträgt der 
Jahresdurchschnitt liehe Get­
reideverkauf an den Staat 
943,7 Millionen Pud. und die Er­
fassung von Fleisch. Milch. Wol­
le stieg auf mehr als das Dreifa­
che an, bei gleichzeitigem Wachs­
tum der Tierzahl.

Und das alles gab das Neuland 
herl

Die heldenhafte Neulandepo­
pöe ist für Immer zu einem un­
vergänglichen Symbol der 
Freundschaft. Brüderlichkeit und 
Einigung der Sowjetvölker, zu 
einer Schule der internationalen 
und Arbeitserziehung der So­
wjetjugend. zu einem unumstöß­
lichen Beweis für die Weitsicht 
der Agrarpolitik der Kommuni­
stischen Partei, der Partei des 
großen Lenin geworden.

Das Neuland brach die Seelen 
der Menschen tief um, pflanzte 
In jedem von Ihnen und erzog ih­
nen die schöne Eigenschaft der 
Arbeitsliebe, des wahren Kollek­
tivismus, der Ergebenheit der 
gemeinsamen Sache an.

Eine besondere Ehre Ist für 
uns heute das Beisein des 
hervorragenden Funktionärs un­
serer Partei und unseres Staates, 
der internationalen kommunisti­
schen und Arbeiterbewegung, 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU. Leonld Iljltsch Breshnew, 
auf unserer Feier.

Jeder bei uns verehrt 
Leonld Iljltsch aufrichtig. Die 
Kasachstaner haben ei­
nen besonderen Anlaß zu dieser 
Verehrung, der buchstäblich durch 
Jedes Jahr der bewegenden Neu. 
landepopöe, durch Jedes Jahr des 
stürmischen Wachstums unserer 
Republik überzeugend bestätigt 
worden ist.

In den denkwürdigen Jahren 
der Neulanderschließung hat Leo- 
nfd Iljltsch das Zentralkomitee 
der KP Kasachstans geleitet, und 
wir wissen gut. , wieviel Kraft, 
Mühe und Energie Leonld Iljltsch 
persönlich dem Neuland gewid­
met hat.

Zahlreiche Briefe, eigenartigen 
Erinnerungen gleich, laufen In 
diesen Tagen In den Partelkomi­
tees ein. Darin schreiben die Ve. 
teranen des Neulands — Partei, 
funktlonäre, berühmte Mechani­
satoren Jener unvergeßlichen 
Jahre. Spezialisten der Land, 
wirtschaft — mit kolossaler Lie­
be und Wärme über ihre Begeg­
nungen mit Leonld Iljltsch. über 
seine Schlichtheit und Freund­
lichkeit, über sein herzliches 
Verhalten zu den Arbeitsmen­
schen. Über die ihm eigene par. 
telllche Prinzipientreue, über 
sein anspruchsvolles Wesen. Un­
duldsamkeit gegenüber Konser­
vatismus, über seine hervorra­
genden organisatorischen Fähig­
keiten und das wahrhaft schöp­
ferische Herangehen an die Lö­
sung aller von der Partei gestell­
ten Aufgaben.

Man denkt Jetzt darüber nach 
und liest' unwillkürlich 
mit neuer Empfindung dèn Brief 
Wladimir Iljltsch Lenins vom 
30. Januar 1918, in dem er dem 
Petrograder Sowjet empfahl, 
den ersten Neulandbezwingern, 
die nach Ostkasachstan fuhren, 
„bei der Wahl eines erfahrenen 
Praktikers und Organisators" be­
hilflich zu sein.

Für unsere Republik ist Leonld 
Iljltsch in der Tat zu solch einem 
erfahrenen Organisator gewor­
den. Die kolossalen Erfahrungen, 
der wahrhaft bolschewistische 
Schwung, das Vermögen, das 
Volk um das ZK und die ganze 
Parte! zusammenzuschließen — 
durch al! das bat sich Leonld II. 
Jltsch sowohl bei den Werktäti­
gen unseres Landes, als auch 
weit Uber seine Grenzen hinaus 
ein verdientes Ansehen erwor­
ben.

Das Neuland, dessen Erschtte. 
ßung Leonld lljltscb viel Kraft 

und Mühe hingegeben hat. Ist zu 
einem zweiten Namen Sowjet­
kasachstans geworden.

Es hat nicht nur die unüberseh. 
baren Welten der kasachischen 
Steppen zu neuem Leben erweckt. 
Es hat das Antlitz der ganzen 
Republik von Grund auf umge­
wandelt. und ihren ungestümen 
Aufschwung zu neuen Gipfeln 
beschleunigt.

Das erschlossene Neuland 
ist nicht nur Getreide. Das 
ist ein stürmisches Wachs­
tum der vlelzwelglgen Industrie. 
Das sind Dutzende neuer moder­
ner Städte, Hunderte Arbeiter­
siedlungen. Das sind unikale 
Bergwerke und Tagebaue, Kanä­
le und Wasserleitungen. Das ist 
ein erhabenes Bild von Bauvor­
haben, ein Bild des niedagewe­
senen Aufschwungs und Aufblü- 
hens aller Lebensbereiche. Neu­
land — das sind treffliche Men. 
sehen, das sind die bewegenden 
Realitäten unserer Gegenwart 
und die beeindruckenden Per. 
spektlven unserer Zukunft.

Ich werde nicht fehlgehen, 
wenn Ich behaupte, daß das Neu­
land zu einem zweiten Namen 
unserer ganzen vortrefflichen 
Zelt geworden Ist. Ohne das ur. 
bar gemachte und erschlossene 
Neuland kann es kein vollständi­
ges Bild der sozialistischen Epo­
che mehr geben, wie es dieses 
auch nicht ohne den großen 
Kampf und die großen Siege der 
Leninschen Nationalitätenpolitik 
geben kann.

Viele von uns, liebe Genossen, 
erinnern sich gut an Jenen heroi­
schen Anfang, an Jene nicht 
leichte, aber beflügelnde Zelt.

Damals war auf dem Neuland al­
les erstmalig. Das erste Pflöck­
chen. das erste Zelt, die erste 
Furche, der erste Sowchos.

Eine schwere und ruhmreiche 
Zeltl

Wir begannen, wie man sagt, 
von dem Null-Zyklus mit der 
Neulanderschließung, auf „lee­
rer" Stelle, doch nicht mit leeren 
Händen. In unseren Bemühungen 
waren wir nie allein, mit uns war 
die Hilfe und die Unterstützung 
des ganzen Sowjetvolkes.

Das ZK der KPdSU und die 
Sowjetreglerung mobilisierten 
für die Erschließung des Neu­
lands kolossale Menschen, und 
materielle Ressourcen.

Schon In den allerersten Tagen 
wurde allerorts eine große poll. 
tische und organisatorische Ar­
beit entfaltet.

Das Zentralkomitee der Kom. 
munlstlschen Partei Kasachstans, 
die Gebiets-, Stadt- und Rayon. 
parteikomltees, die Sowjet, und 
die Landwirtschaftsorgane hatten 
mit Hilfe der Wissenschaftler 
und Fachleute Dutzende Millio­
nen Hektar nutzbaren Ackerlan­
des zu besichtigen, Hunderte 
neue Sowchose zu gründen, Tech­
nik zu empfangen, leitende Kader 
zu wählen und zu verteilen, die 
Neusiedler zu empfangen und 
häuslich unterzubringen.

Es ist nochmals zu betonen, 
Genossen, daß all diese schwieri­
ge und vielseitige Arbeit von 
dem Zentralkomitee der Kommu. 
nlstlschen Partei Kasachstans 
unter der unmittelbaren Führung 
Leonld Iljltsch Breshnews gelel. 
stet wurde.

Und Ich muß sagen, daß die 
Neulandveteranen unter sich 
Leonld Iljltsch nicht umhin den 
Oberbefehlshaber der Neuland- 
ploniere nennen und sich — sei­
ne Regimentskameraden auf dem 
Neuland.

Hier In diesem Saal sind viele

Veteranen des Neulands anwe- 
send.

Dem Aufruf der Partei fol­
gend. verließt Ihr vor zwanzig 
Jahren eure Heimatstädte und 
-dörfer, um mit Eurer Herzens­
glut. mit Euren arbeitsamen Hän­
den diese Steppenwelten zu neu­
em Leben zu erwecken. Die 
Werktätigen Kasachstans be­
grüßten die Enthusiasten mit 
großer Freude und -halfrtt Ihnen 
überall und in allem. Die Altein­
gesessenen des Neulands schlos. 
sen sich dieser nach ihren Maß. 
Stäben beispiellosen Arbeit eben­
falls an. Die Neulanderschließung 
wurde für die Republik, wie auch 
für das ganze Land zur ureigen, 
sten Sache.

Selbstverständlich ging nicht 
alles glatt. Es gab Jahre ernster 
Mißerfolge und Schwierigkeiten 
— daran erinnert ihr Euch gut. 
Doch sogar angesichts der 
Schwierigkeiten verloren die 
Neulanderschließer nie den Glau­
ben an Ihre Kräfte, an Ihre 
Scholle, und es erwies sich, daß 
Ihr recht hattet, Genossenl

In Jener harten Situation wur­
den die moralischen Eigenschaf, 
ten Tausender Söhne und Töchter 
unserer großen Heimat geprüft 
und gestählt, formierte sich Ihr 
Neulandcharakter, entstanden 
Menschen wahrhaft herolschèr 
Natur. Richtig sagt bei uns das 
Volk: „Die Menschen verstanden 
das Neuland, und das Neuland 
verstand die Menschen.”

Wir Kasachstaner empfinden 
heute eine große moralische Ge­
nugtuung, da unsere Geschicke 
mit dein Land verbunden sind, 
das die Neulandplonlere zusam­
men mit den Alteingesessenen, 
den Vorkämpfern der hei­
ßen Aufmarschräume des Neu­
lands, umzugestalten begannen. 
Wie die einen, so auch die an­
dern dienen heute und werden 
auch morgen Tausenden und 
aber Tausenden Jungen Werktä­
tigen der Republik und des gan. 
zen Landes als Beispiel dienen.

Die Heldentat derer, die, dem 
Willen der Partei und den Re­
gungen des eigenen Herzens fol­
gend, zu Ersterschlleßern des 
mühe, und märchenhaft reichen 
Neulands wurden, wird vom So- 
wjetvolk nie vergessen werden!

An diesem feierlichen Tag sol­
len wir nochmals hohe Ehre all 
denen, die diese große Heldentat 
vollbracht haben.

— Vor allen den Kommunl. 
sten, denen unser ganzes Land 
unendlich dankbar ist für das er­
schlossene Neuland, dafür, daß 
der Traum,des großen Lenin zur 
Wirklichkeit wurde!

— Unserer ruhmvollen Arbei­
terklasse, die die entscheidende 
Rolle In der Neulanderschließung 
spielte, die Ihre besten Vertreter 
aufs Neuland sandte, bei denen 
das Wort, das sie der Partei ga. 
ben, immer zur Tat wurde!

— Den Meistern der Sowchos- 
und Kolchosproduktlon, allen 
Werktätigen der Ortschaften, 
Aule und Dörfer Kasachstans 
für ihre schwere, doch edle und 
ehrenvolle Arbeit zum Ruhm un­
serer Mutter Heimat!

— Unserer vortrefflichen In. 
telllgenz. die sich aktiv an der 
Entwicklung der Produktivkräfte 
der Republik und des Landes 
beteiligt, die der Partei hilft, ei­
nen neuen Menschen zu erziehen, 
den Erbauer des Kommunismus!

— Unserem Komsomol, unse­
rer vortrefflichen Jugend des So­
wjetlandes. die dem Leninschen 
Vermächtnis stets treu Ist!

— Den Militärangehörigen der

Sowjetarmee für die große Hilfe, 
die sie den Ackerbauern leisteten!

— Den ruhmreichen Töchtern 
unserer Heimat, unseren Schwe­
stern und Freundinnen, die Mu­
ster echter Pflichterfüllung der 
Partei und dem Volk gegenüber 
liefern!

Genossen! Schon zwanzig Jah­
re sind vergangen, seit das Neu­
land auf immer zur Heimat für 
Tausende und aber Tausende 
Menschen der verschiedensten 
Nationalitäten wurde.

Wenn Leonld Iljltsch Breshnew 
von der Neulanderschließung 
spricht, so unterstreicht er Immer 
den Internationalen Charakter 
der heldenhaften Epopöe. Die 
Neulanderschließung war wirk­
lich die Verkörperung der Ak­
tionseinheit aller Völker des So­
wjetlandes, Nicht umsonst wie. 
derholen sich auf der Neu. 
landkarte die Benennungen der 
Landkarte unserer großen Hei­
mat.

Auch heute stellt Jedes Ar- 
beltskollektlv auf dem Neuland 
sozusagen ein Modell unserer 
riesigen multinationalen Sowjet­
familie dar. In all diesem tritt 
von neuem die unwiderrufliche 
zementierende Rolle der Lenin­
schen Völkerfreundschaft vor 
Augen — der größten Kraft in 
der Welt, die wirkliche Wunder 
zu vollbringen vermag.

Heute gelten die Innigsten 
Worte unserer Anerkennung dem 
großen russischen Volk — unse­
rem ältesten Bruder und Freund 
In der einheitlichen und gleich­
berechtigten Sowjetfamilie. Das 
russische Volk war es. das der 
Welt den großen Lenin schenkte, 
und das In der Neulandepopöe 
für alle Brudervölker des Landes 
eine zuverlässige Stütze und 
Hoffnung, das beste Beispiel des 
Mutes, der Arbeitsamkeit und 
Selbstlosigkeit, einer großzügi­
gen Seele und eines feinfühligen 
Herzens war. Das kasachische 
Völk verbinden mit dem großen 
russischen Volk Jahrhundertealte 
feste Freundschaftsbande. Bande 
der wahren Brüderlichkeit, die 
auch fernerhin zum Wohl unserer 
teuren Heimat. 1m Namen des 
Glückes aller Generationen, 1m 
Namen des Kommunismus er­
starken wird.

Mit Freude begrüßen wir auf 
unserem Kasachstaner Boden alle 
Gesandten, die bei uns eingetrof­
fen sind, nicht nur um unsere ge­
meinsame Freude zu teilen, son­
dern auch die vor uns stehenden 
großen praktischen Aufgaben un­
ter Teilnahme des Generalsekre­
tärs des ZK der KFdSU Leonld 
Iljltsch Breshnews zu erörtern.

Mit ausschließlicher Anerken- 
nung wenden wir uns an die 
Kommunisten. Komsomolzen, an 
alle Werktätigen ' der ruhmrei­
chen Hauptstadt unserer Hei­
mat, der Heldenstadt Moskau. Es 
war Ihre stets kampfbereite und 
geschlossene Parteiorganisation, 
die als erste den Aufruf der teu- 
ren Partei erwiderte. Es war Ihr 
heldenmütiger Komsomol, der 
sich als erster In die Listen der 
Neulanderschlleßer elntra gen 
ließ. Eben aus Moskau begab 
sich in dem kalten Winter des 
Jahres 1954 die erste Jugend­
staffel auf den weiten Weg. Ih­
nen folgten andere.

Gestattet mir im Namen der 
Kommunisten und aller Werktä­
tigen der Republik der Parteior­
ganisation der Hauptstadt, den 
Arbeitern. Wissenschaftlern Mos­
kaus. allen seinen Bewohnern un­
seren Innigsten Dank auszuspre­
chen.

Unaussprechlich teuer und na­
he Ist den Werktätigen Kasach­
stans die Stadt an der Newa, die 
Wiege der Revolution, die Stadt 
des großen revolutionären und 
Arbcltsruhms — Leningrad. Je­
der von uns wiederholt mit Lie­
be die unsterblichen Worte des 
großen Dshambul: „Leningrader 
— mein Stolz und mein Trost!" 
Die Geschichte der Neulander­
schließung wie auch die Ge­
schichte Sowjetkasachstans weist 
eine ausschließlich große Teil­
nahme der Leningrader an der 
sprudelnden Tätigkeit der Ka­
sachstaner auf.

Wir bitten den Kandidaten des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
den Ersten Sekretär des Lenin­
grader Gebietspartetkomltees. 

Genossen Georgi Wassiljewitsch 
Romanow, den Leningradern von 
den Werktätigen unserer Repu­
blik einen großen Dank zu über­
bringen.

Unserer Feier wohnt das Mit­
glied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, der Verteidigungs­
minister des Landes. Marschall 
der Sowjetunion, Genosse Andrej 
Antonowitsch Gretschko. bei.

In der heldenhaften Neuland­
epopöe ist die Bedeutung des 
Beitrags einer beliebigen unse­
rer Republiken schwer zu über, 
schätzen. Jedoch besonders be­
deutsam ist-die allseitige Hilfe 
der Russischen Föderation, Ihrer 
autonomen Republiken, ihrer 
Regionen und Gebiete.

Auf unserem Fest begrüßen 
wir aufs wärmste die Werktäti­
gen der Russischen Föderation 
mit dem Kandidaten des Politbü­
ros des ZK der KPdSU, dem 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
RSFSR. Genossen Michail Ser­
gejewitsch Solomenzew, an der 
Spltzf.

Es ist uns angenehm, unter 
unseren Gästen Vertreter des ar­
beitsamen ukrainischen Volkes 
mit dem Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU, dem Ersten 
Sekretär des ZK der KP der 
Ukraine, Genossen Wladimir 
Wassiljewitsch Schtscherblzki. 
an der Spitze zu sehen. Wir bit­
ten, unseren ukrainischen Brü­
dern. mit denen uns eine alte tra­
ditionelle Freundschaft verbin­
det, deren Hilfe und Unterstüt­
zung wir ständig spürten und 
spüren, einen herzlichen Gruß 
vom kasachischen Volk, von al­
len Werktätigen unserer Repu­
blik auszurichten.

Von ganzem Herzen begrüßen 
wir auch die Delegation des hel­
denmütigen Belorußlands, die 
der Kandidat des Politbüros, der 
Erste Sekretär des ZK der KP 
Belorußlands Genosse Pjotr Mi­
ronowitsch Mascherow leitet.

Mit Freude begrüßen wir auf 
unserem Fest die Delegation des 
brüderlichen Moldawiens mit 
dem Ersten Sekretär des ZK der 
KP Moldawiens Genossen Iwan 
Iwanowitsch Bodjul an der Spit­
ze.

Unter unseren teuren Gästen 
sind die Delegierten der Werk­
tätigen der Republiken Mittel­
asiens, unserer nächsten Nach­
barn — Usbekistans — geleitet 
vom Kandidaten des Politbüros' 
des ZK der KPdSU, dem Ersten 
Sekretär des ZK der KP Usbe­
kistans Genossen Scharaf Ra­
schidowitsch Raschidow,

Kirgisiens, Tadshlklstans und 
Turkmeniens, geleitet von den 
Ersten Sekretären der Kommu­
nistischen Parteien dieser Repu­
bliken. den Genossen Turdakun 
Ussuballjewltsch UssubaUJew,

Dshabar Rassulowitsch Rassu­
low,

Muchamednasar Gapurowltsch 
Gapurow.

Gemeinsam mit uns begehen 
heute das ruhmreiche Neulandju­
biläum Vertreter anderer Ge­
treidegebiete des Landes, die ih­
ren Beitrag zur Erschließung 
des Neulands geleistet haben.

Innig und warm begrüßen wir 
die Delegierten der Werktätigen 
der Baschkirischen und der Ta­
tarischen ASSR, geleitet von 
den Sekretären der Gebietspar­
teikomitees. den Genossen

Mldchat Sakirowitsch Schaki­
row und

Fikrjat Achmedshanowitsch 
Tabejew;

der Regionen Stawropol. Altai 
und Krasnojarsk, geleitet von 
den Ersten Sekretären der Re­
gionspartelkomitees. den Genos­
sen

Michail Sergejewitsch Gorba­
tschow;

Alexander Wassiljewitsch Ge­
orgljew;

Pawel Stefanowitsch Fedlrko;
des Gebiets Wolgograd, gelei­

tet vom Ersten Sekretär des Ge­
bietsparteikomitees, ' Genossen 
Leonld Sergejewitsch Kulltschen- 
ko;

des Gebiets Rostow, geleitet 
vom Ersten Sekretär des Gebiets­
parteikomitees Iwan Afanassje- 
wltsch Bondarenko;

des Gebiets Saratow, geleitet 
vom Ersten Sekretär des Ge­
bietsparteikomitees. Genossen 
Alexej Iwanowitsch Schibajew;

des Gebiets Orenburg, gelei­
tet vom Ersten Sekretär des Ge­
bietsparteikomitees. Genossen 
Alexander Wlassowitsch Kowa­
lenko;

des Gebiets Nowosibirsk, ge­
leitet vom Vorsitzenden des 
Vollzugskomitees des Gebietsso­
wjets der Werktätigendeputier­
ten. Genossen Viktor Andreje­
witsch Filatow;

der Gebiete Omsk. Kurgan. 
Tscheljabinsk und Amur, gelei­
tet von den Ersten Sekretären 
der Gebietsparteikomitees, den 
Genossen

Sergej loslfowltsch Manjakin;
Filipp Klrllowltsch Knjasew; 

Michail Gawrllowltsch Woropa­
jew:

Stepan Stepanowitsch Awra- 
menko.

Unter unseren teuren Gästen 
ist der Erste Sekretär des Zen­
tralkomitees des Leninschen 
Komsomol. Genosse Jewgeni Ml- 
chailowitsch TJashelnlkow.

Durch die zu unserem Fest 
Gesandten bringen wir den Par­
tei-, Sowjet-. Gewerkschafts-. 
Komsomolorganisationen und al­
len Werktätigen der Russischen 
Föderation, der Ukraine. Belo­
rußlands. Mittelasiens, aller Bru­
derrepubliken, Regionen und Ge­
biete den herzlichsten Dank für 
ihre ständige großzügige Hilfe 
und Unterstützung entgegen und 
wünschen Ihnen neue große Er­
folge In der Realisierung der 
historischen Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU.

Nochmals vielen Dank Euch, 
lieber Leonld Iljltsch, unsere 
lieben Gäste, für Eure Aufmerk­
samkeit und Teilnahme an der 
der ruhmreichen Neulandshel­
dentat gewidmeten Feier.

Im Auftrag des Büros des ZK 
der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, des Präsidiums des 
Öftersten Sowjets und des Mi­
nisterrats der Republik gestat­
tet mir. die Festsitzung der Par­
tei-, Sowjet-, Landwirtschaftsor­
gane unter Anteilnahme der 
Bestarbeiter der Produktion und 
Vertreter der gesellschaftlichen 
Organisationen der Kasachischen 
SSR. gewidmet dem 20. Jahres­
tag der Neulanderschließung, als 
eröffnet zu erklären.

(Die Rede des Genossen D. A. 
Kunajew wurde mehrmals durch 
Beifall unterbrochen.).
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Rede des Genossen L. 1. BRESHNEW
Werte Genossen!
Liebe Neulandcrschlleileri 
I reundel
Es Ist mir eine große Genug­

tuung. heute hier zu sein, in 
Eurer Mitte, unter denen, die 
das Neuland erschlossen haben. 
(Beifall). Gestattet mir, Im 
Namen des Zentralkomitees 
und des Politbüros des 
ZK unserer Partei. Euch al­
len zum 20. Jahrestag seit dem 
Beginn dieser großen und wich­
tigen Arbeit zu gratulieren, 
(Langanhaltcnder Beifall).

Die Neulandveteranen haben 
Jene Zelt noch gut In Erinne­
rung. Den durchdringenden 
Steppen wind, Schneestürme und 
Fröste, auf dem Schnee aufge­
schlagene Zelte, die ersten Fur­
chen auf den Feldern und die 
ersten Straßen der Neusiedlun­
gen. die Tage, bis zuletzt mit 
Arbeit ausgefüllt, oft auch 
schlaflose Nächte. Zwei Jahr­
zehnte sind seitdem vergangen... 
Aber nicht zu vergessen Ist. wie 
die ersten Hektare des erschlos­
senen Neulandes, wie die ersten 
Tonnen des Neulandgetreldcs 
erkämpft werden mußten. Nicht 
zu vergessen ist das. wo deine 
Seelenkraft hineingelegt worden 
Ist. (Beifall).

Die Geschichte unserer sozia­
listischen Heimat wurde und 
wird von den Menschen der Ar­
beit geschrieben. Sie wird von 
denjenigen geschrieben, die das 
Dneprkraftwerk und die Magnit- 
ka gebaut, die die Turkslb und 
den Karakum-Kanal gelegt, die 
die Usbekische Hungersteppe In 
eine blühende Oase verwandelt 
haben, die heute die Werkhallen 
des KamAS errichten und das 
Tjumener Erdöl fördern. In der 
ruhmreichen Reihe der Helden­
taten nimmt der Arbeitseinsatz 
der Neulanderschließer einen 
würdigen Platz ein. (Beifall).

Die Erschließung des Neu- und 
Brachlandes In Kasachstan, in 
den Altaer und Krasnojarsker 
Regionen, in den Gebieten No­
wosibirsk und Omsk, an der 

„ Wolga. 1m Ural und Im Fernen 
Osten, auch in anderen Gebieten 
unserer Heimat stellt eine der 
markantesten Selten im Zeltbuch 
der kreativen Arbeit des Sowjet­
volkes dar. Auf den Ländereien, 
die seit ewig unnütz lagen, ent­
standen Hunderte von Sowcho­
sen. Idustrlebetrlebe sind erbaut, 
moderne wissenschaftliche Zen­
tren organisiert worden. Das er­
möglichte nicht nur die Schaf­
fung einer neuen großen Getrei­
debasis Im Osten des Landes, 
sondern veränderte von Grund 
auf Wirtschaft und Kultur, das 
ganze Gesicht von riesigen Terri­
torien.

Das Wort „Zellnnlk" ging un­
widerruflich in die russische 
Sprache, in die Sprachen anderer 
Völker des Sowjetlandes ein. 
(Beifall). Und das bedeutet, liebe 
Genossen Zellnnlk!. daß Eure 
Arbeitstat im Gedächtnis des Vol­
kes verewigt ist. Es gibt und 
kann wohl keine größere Aus­
zeichnung geben! (Langanhalten­
der Beifall).

Die wahre Bedeutung der 
historischen Ereignisse, der gro­
ßen politischen Entscheidungen 
offenbart sich In der Regel nicht 
sofort, nicht auf den heißen 
Spuren, sondern später, wenn 
man die Absichten mit den ge­
zeitigten Resultaten vergleichen, 
die faktische Einwirkung dieser 
Ereignisse auf diese oder Jene 
Selten des Lebens einschätzen 
kann. Die geschichtliche Distanz, 
Indem sie die DelalUs. die Ein­
zelheiten unauffällig macht, er­
laubt hiermit, das Haupt- und 
Grundsätzliche besser, prägnan­
ter zu sehen. Und das Hauptsäch­
liche. Genossen, wenn wir bei 
der Neulanderschließung bleiben, 
besteht darin, daß die Partei ei­
ne wichtige, aktuelle Aufgabe ge­
stellt und die Kommunisten, un­
ser Volk diese Aufgabe erfolg­
reich gelöst haben. (Beifall).

Wollen wir uns In Gedanken 
In die Situation des Beginns der 
50er Jahre versetzen. Die Brot­
versorgung rief damals ernstli­
che Besorgnis hervor. Der 
Durchschnittsertrag von Getrei­
dekulturen überstieg nicht ein­
mal 9 Zentner Je Hektar. Im 
Jahre 1953 wurfde 31.1 Mllllo- 
nen Tonnen Getreide erfaßt, da­
bei aber für die Lebensmittelver­
sorgung der Bevölkerung sowie 
andere Bedürfnisse des Staates 
32,4 Millionen Tonnen veraus­
gabt. Man mußte zum Teil die 
Staatsreserven In Anspruch neh­
men.

Um die Schwierigkeiten zu 
überwinden, waren kardinale, 
dabei auch ziemlich dringende 
Maßnahmen notwendig. In diesen . 
Verhältnissen stellte die Partei, 
ohne die Aufmerksamkeit zur 
Steigerung der Hektarerträge al­
ler landwirtschaftlichen Kulturen 
zu vermindern, die Aufgabe der 
bedeutenden und schnellen Er­
weiterung der Aussaatflächen In 
den Vordergrund.

Dieses Problem war an und 
für sich nicht neu. Wladimir 
njitsch Lenin unterstrich wieder­
holt die Notwendigkeit und Mög­
lichkeit der Erschließung der un­
bebauten Ländereien. Bekannt 
ist, daß im vorrevolutionären 
Rußland riesige Territorien, ins­
besondere in den Randgebieten, 
unberührt blieben. Bürgerliche 
Wissenschaftler behaupteten, daß 
sie angesichts der Naturverhslt- 
nlsse auch nicht zu nutzen wa­
ren. Lenin widerlegte diese Be­
hauptungen. Er bemerkte, daß 
diese Ländereien nicht soviel In­
folge der Besonderheiten der 
Natur, sondern vielmehr infolge 
der gesellschaftlichen Eigen­
schaften der Wirtschaft un­
brauchbar waren, die die Tech­
nik der Stagnation, die Bevölke­
rung der Rechtlosigkeit. Unter­
jochung, Unwissenheit. Hilflo­
sigkeit anhelmfallen ließen.

Die Oktoberrevolution verän­

derte von Grund auf die .gesell- 
schaftllchen Eigenschaften' der 
Landwirtschaft und schuf hiermit 
Bedingungen für die Nutzung 
des Neulandes. Bis 1940 erwei­
terte sich die ganze Anbaufläche 
Im Vergleich zu 1913 um 32.4 
Millionen Hektar. Die nächste 
at der Erschließung des

estandes der UdSSR er­
öffnete sich Mitte der 50er Jah­
re. Gerade in diesen Jahren 
vereinte sich die Notwendigkeit 
der Brotgewinnung auf dem 
Neuland mit der reellen Möglich­
keit. diese historische Aufgabe 
zu lösen.

Die Beratungen, die Ende 
1953 und Anfang 1954 in den 
Regionen und Gebieten der Rus­
sischen Föderation. In Kasachstan 
und anderen Republiken durch­
geführt worden waren, zeigten, 
daß die Kommunisten die Linie 
der Partei auf die Erschließung 
des -Neu- und Brachlandes billi­
gen und unterstützen. Dabei wur 
de nicht nur dem Zeitgewinn, 
dem schnellen Rentieren der Ma­
terialeinlagen in Betracht gezo- 
gen. sondern auch die Wichtig­
keit der allseitigen wirtschaftli­
chen Erschließung des Neulandes 
unterstrichen.

Im Jahre 1954. wie Sie wis­
sen. verallgemeinerte das Fe- 
bruar-März-Plenum des ZK 

der KPdSU die Vorschläge 
der Republiken. Regionen und 
Gebiete und nahm den Beschluß 
..Über die weitere Steigerung 
der Getreideerzeugung im Lande 
und über die Erschließung des 
Neu- und Brachlandes'' an. 
Wenngleich mit der Arbeit auf 
dem Neuland bekanntlich noch 
früher begonnen wurde, so ent­
faltete sich die Schlacht um die 
Erschließung des Neu- und 
Brachlandes erst nach dem Be­
schluß des Plenums mit voller 
Kraft. Die Partei hat diese 
Schlacht gewonnen. Sie hat sie 
deshalb gewonnen, well die So­
wjetmenschen den Aufruf des 
Zentralkomitees wie ihre ureige­
ne Sache zu Herzen nahmen. 
(Beifall).

Ich habe das Wort .Schlacht', 
Genossen, nicht zufällig ge­
braucht. Die Pioniere des Neu. 
landes mußten wie auch die 
Frontsoldaten Mut und Selbstlo­
sigkeit. Bereitschaft zur Helden, 
tat, grenzenlose Ergebenheit der 
Partei, der Heimat an den Tag 
legen. (Beifall). Die ersten 
Neulandjahre haben in die 
Schicksale von Hunderttau­
senden Menschen eine Jä­
he Wendung gebracht — all de­
ren Kommunisten und Partello, 
sen, älteren und Jungen, all Jener, 
die die altbewohnten Orte verlie­
ßen, auf die städtischen Bequem­
lichkeiten verzichteten, sich von 
Verwandten und Bekannten 
trennten, um die Erde, die nie 
zuvor Bekanntschaft mit dem 
Pflug batte, das Brot erzeugen 
zu lassen. Und. sie haben den 
Erfolg des Unternehmens be. 
stimmt. (Beifall).

Ich sehe hier, In diesem Raum, 
viele bekannte Gesichter. Wir 
haben uns auf den Feldern und 
Bauten getroffen. In den Zelten 
und Wanderwerkstätten, in Kol­
chosen und Sowchosen, in Par- 
tei- und Aktivversammlungen. 
Vor zwanzig Jahren, wie Sie wis­
sen, Genossen, schickte mich die 
Partelauf Arbeit nach Kasachstan. 
Und ich bin stolz darauf, daß mir 
solch eine große Sache anvertraui 
worden war. (Langanhaltender 
Beifall), ich erinnere mich 
mit Herzlichkeit de» unvergeßli­
chen Tage, sehr schwieriger und 
gleichzeitig wahrhaftig glückll- 
cner. (Langanhaltender Bellali).

Es gab fröhliche Neusiedler­
treffen und neue Lieder, die im 
Sprudel des Lebens selbst gebo­
ren wurden. Es gab Romantik 
der Heldentat und wahre Leiden­
schaft der Neuentdecker. (Bei­
fall). Es gab ein großar­
tiges Gefünl der Sicher­
heit. das kommt, wenn die 
Schwierigkeiten überwunden und 
zurückgedrängt werden. Und es 
gab nicht wenig Überwindung. 
Hunderttausende von Neusied­
lern mußten binnen gezählter 
Monate empfangen, es mußte Ih­
nen eine Unterkunft und alles 
Lebensnotwendige gegeben wer­
den, es mußte der Bau von Sow. 
chosen, Getreidespeichern, von 
Straßen und Brücken In Angriff 
genommen werden. Vieles wollte 
anfangs nicht klappen. Unstim. 
migkelten und Mißverständnisse 
traten ein. auch ohne Fehler ging 
es nicht ab.

Man kann fragen, wozu denn 
sich am freudigen Feiertage der 
Schwierigkeiten erinnern, zumal 
sie schon lange der Vergangen­
heit angehören. Solch ei­
ne Logik kann man nicht anneh­
men. Wenn wir die Schwlerlgkel. 
ten verschweigen, sie verniedli­
chen, so vermindern wir gewollt 
oder ungewollt die Bedeutung 
der Heldentat der Neulander­
schließer. (Beifall). Und das 
war eine Heldentat 1m genauesten 
Sinne des Wortes. Einer der Ve­
teranen des Neulandes. Fjodor 
Trofimowitsch Morgun, hat gut 
davon geschrieben: „Die uralte 
Erdenfeste leistete einen hart­
näckigen Widerstand... Aber die 
Festigkeit der Menschen war 
härter als die Festigkeit der Er­
de!" (Beifall).

Ja, es gab auch Feiglinge, sie 
desertierten, flohen vor den 
Schwierigkeiten. Was kann man 
von solchen sagen, obwohl es Ih­
rer auch nicht viele gab? Das 
Neuland säuberte sich von den 
Schwächlingen, und um so besser 
ging es vorwärts. (Langanhalten­
der Beifall).

Bereits nach drei Jahren wur­
den In den Hauptrayons der Neu- 
und Brachlanderschließung mehr 
als 32 Millionen Hektar gepflügt 
Die Bruttoerträge von Getreide 
stiegen von 82,5 Millionen Ton- 
nen im Jahre 1953 bis auf 125 
Millionen Tonnen im Jahre 1956, 

und die Getreideerfassung stieg 
von 31 bis auf 5 I Millionen Ton­
nen an. (Beifall).

Solches Tempo war nur des. 
halb möglich geworden, well die 
Neulanderschließung sich wahr­
haftig zur Sache des ganzen Vol­
kes gestaltete. Wie auch Immer 
gehörte hier der Arbeiterklasse 
das entscheidende Wort. Sie ent­
sandte In die Reihen der Neu. 
landerschlleßer Ihre besten Ka­
der. trug Organisiertheit Und 
proletarische Disziplin ein. In 
den Industriezentren des Landes 
wurde unter Leitung von Partei. 
Organisationen, bei aktiver Betei­
ligung von Gewerkschaften und 
Komsomol eine patriotische Be. 
wegung für vorfristige Herstel­
lung der Technik für die Erobe­
rung des Neulandes entfaltet. 
Die traditionellen Ackerbauge­
biete sandten Ihre erfahrenen 
Getreidebauern und Mechanlsa. 
toren aufs Neuland. Dem Aufruf 
der Partei leisteten Vertreter der 
Intelligenz Folge, demobilisierte 
Soldaten der Sowjetarmee, Stu­
denten von Hoch, und Fachmit­
telschulen. Lehrlinge der Berufs­
schulen. Nur in den ersten Jah­
ren der Erschließung der Neu. 
landgeblete sind dort etwa eine 
Million Freiwillige angekommen.

Seine besten Vertreter schick­
te auf den schwierigen Arbeitsab­
schnitt der Komsomol. Mit Kom­
somoleinweisungen, dem Ruf des 
Herzens folgend, kamen zur Er­
schließung des Neulandes über 
500 000 Jugendliche. Für seinen 
großen Beitrag zur Neulander­
schließung wurde der Leninsche 
Komsomol mit der höchsten Aus. 
Zeichnung der Heimat, dem Le- 
nlnorden, gewürdigt. (Beifall).

Eine wahrlich markante Seite 
schrieb in die Entwicklungsge­
schichte der Nculandsowchose 
die sowjetische Studentenschaft. 
Nicht das erste Jahr arbeiten auf 
den Feldern und in den Bau­
trupps viele Tausende Studenten, 
und sie arbeiten gewissenhaft. 
Und für uns. Genossen, ist nicht 
nur das wichtig, was sie dem 
Neuland geben, sondern auch das, 
was das Neu.and diesen Jungen 
und Mädchen gibt. Sie genießen 
hier eine Schule der Arbeits- und 
körperlichen Stählung, sie wer­
den echter Staatsangelegenheiten 
teilhaftig, leisten eine große 
politische und kulturelle Arbeit.

Denn das. Genossen. bleibt 
mit ihnen für s ganze Leben. 
(Langanhaltender Beifall).

Alle Unionsrepubliken, alle 
Gebiete unseres Landes nahmen 
aktiven Anteil an der Neulander­
schließung. Das Neuland wurde 
zu einer wahren Schule der1 in­
ternationalen Erziehung, In der 
sich Vertreter aller Völker unse­
res Landes mit Ihren Weisheiten 
der Ackerbaukultur, mit ihren 
Arbeitserfahrungen, mit ihrem 
Siegesdrang zusammenfanden. 
(Beifall). Schon die Namen vieler 
Neulandsowchose: ..Moskowski". 
..Leningradski". „Kiewski", 
„Minski", „Dnepr o p e t r o w- 
ski", „Gorkowskl", „Char­
kowski" sind Geburtsurkunden 
gleich, sie sprechen von denen, 
die sie schufen. (Beifall). Beson­
ders möchte Ich den Beitrag der 
Parteiorganisationen Moskaus, 
Leningrads, der Ukraine, Belo- 
rußlands hervorheben. Allein auf 
der kasachischen Erde halfen sie 
Hunderte neue Sowchose grün, 
den.

Genossen! In diesen Tagen hält 
die Moskauer Stadtpartelorgani- 
satlon ihre Parteikonferenz ab. 
Ich hoffe, daß sie meinen Vor­
schlag. den Kommunisten der 
Hauptstadt unserer Heimat große 
Arbeltserfolge zu wünschen und 
ihnen für den unschätzbaren Bei­
trag zur Urbarmachung des 
Neulands Dank zu äußern, unter­
stützen werden. (Langanhalten­
der Beifall).

Neues Land wird von neuen 
Menschen erschlossen. Wenn man 
aber von den Neulandbezwingern 
spricht, hat man nicht nur Jene 
im Auge, die in diese Gebiete 
aus allen Ecken und Enden unse­
res Landes gekommen sind. Mit 
großem Stolz sprechen wir auch 
von der selbstlosen Arbeit der 
einheimischen Bewohner, der 
Herren und Alteingesessenen der 
uralten Steppe Kasachstans, Si­
biriens. des Uralsk, des Wolga­
gebiets. (Beifall).

Herzlich und gastfreundlich 
empfingen sie die Neusiedler, 
arbeiteten mit ihnen Schulter an 
Schulter, gaben Ihre ganze Kraft 
dem gemeinsamen Ziel — der 
Schaffung einer neuen, der reich, 
sten Kornkammer des Landes 
hin. (Beifall).

Ihre anschauliche Verkörpe­
rung fand in der Erschließung 
des Neulands die Leninsche Po. 
lltlk der Freundschaft und der 
gegenseitigen Hilfe der Völker, 
die unser Land besiedeln, einer 
Politik, die von der Partei nun 
schon mehr als ein halbes Jahr­
hundert konsequent betrieben 
wird. Die Heimat schätzte die 
Beisteuer Jeder Sowjetrepublik 
zur Realisierung dieser Politik 
gebührend ein — zum 50. Jah. 
restag unserer großen Union 
wurden sie alle mit dem Orden 
der Völkerfreundschaft gewür­
digt. (Beifall).

Ich hatte die Ehre, die hohe 
Auszeichnung an Kasachstan zu 
überreichen. Und heute möchte 
Ich erneut sagen: das Neuland, 
das durch die gemeinsamen Be. 
mühungen der Kasachen und der 
Vertreter fast aller übrigen Na­
tionen unseres Landes erschlos. 
sen worden Ist, stellt ein treffli­
ches Beispiel des sozialistisch sn 
Internationalismus dar. (Langan­
haltender Beifall).

Das ruhmreiche Neulandjubl- 
läum begehend, würdigen wir 
nach Gebühr die Arbeiterklasse 
unseres Landes, die Kolchos­
bauernschaft, die Sowjetlntelll.

Senz„ alle diejenigen, die ihren 
eitrag zur Erschließung des 

Neulands leisteten. (Beifall), 
wir würdigen nach .Gebühr 
alle Teilnehmer der heroi­
schen Epopöe — Jene, die 
das lAnd pflügten, säten und 
Getreide einbrachten. Jene, die 
Wohnhäuser. Getrel d e 1 a g e r, 
Werkstätten, Stromieltungen bau­
ten, Jene, die Kinder lehrten und 
erzogen, um die Gesundheit der 
Neulandbewohner Sorge trugen. 
Euch allen gebührt der große 
Dank des ganzen Volkes! (Lang­
anhaltender Beifall).

Genossen! Jedesmal, wenn vor 
unserem Land und vor unserem 
Volk neue verantwortliche Auf. 
gaben auftauchten, schritten die 
Kommunisten voran. So war es 
auch auf dem Neuland. Der 
Appßll der Partei brachte kolos- 

. sale Menschenmassen In Bewe. 
gung, verschieden Ihrem Alter. 
Ihrer Nationalität. Bildung. Qua­
lifikation. ihren Lebenserfahrun. 
gen nach. Um sie zusammenzu- 
schlleßen, um Ihre Arbeit zu 
organisieren, sie zu einem ge. 
melnsamen Ziel au führen. In 
Hunderten einträchtigen und 
kampffähigen Kollektiven zu 
vereinen, galt es, entsprechende 
Formen der organisatorischen, 
ideologischen und Parteiarbeit zu 
finden. Und sie wurden auch ge­
funden.

Unter den überaus komplizier, 
ten Verhältnissen Jener Jahre 
kamen die für unsere Partei 
charakteristischen Züge beson­
ders deutlich zum Ausdruck: 
unlösbare Verbundenheit mit den 
Massen, das Vermögen, Ihre 
Stimme stets zu hören, von Ihnen 
zu lernen, die fortschrittlichen 
Erfahrungen auszuwerten und 
zu unterstützen. unversöhnlich 
gegen alle Mißstände zu kämpfen, 
die Mängel mutig und offen zu 
kritisieren. Die ganze Tätgkelt 
der Partei in den Jahren der 
Neulanderschließung ist das 
Musterbeispiel einer kolossalen, 
Ihren Resultaten nach hervorra. 
genden, Neuererarbeit. (Bei­
fall).

Am Tage des Neulandjubi­
läums ist es angebracht und ge­
recht, die Gebiets- und Rayon. 
Eärtelkomltees der Neulandge.

lete und -rayons. die Grundpar­
teiorganisationen der Sowchose 
und Kolchose, alle Kommunisten 
nach Gebühr zu würdigen. die 
unablösbar In der ersten Linie 
des Kampfes um den großen 
Brotlaib des Neulands gestanden 
haben. (Langanhaltender Bei 
fall).

Genossen! Um das Resultat 
der Jeweiligen wirtschaftlichen 
Maßname objektiv und sachlich 
einzuschätzen, muß man zu den 
Zahlen greifen. Auch heute er­
scheint es mir als nützlich. Be­
kanntlich wurden In den wirt­
schaftlichen Umlauf etwa 42 
Millionen Hektar Ländereien ein­
bezogen. In den zwanzig Jahren 
ergaben die Neulandflächen etwa 
31 Milliarden Pud Getreide und 
viele andere landwirtschaftliche 
Erzeugnisse. (Beifall).

Besonders wichtig Ist es. 
daß wir hier hauptsächlich 
Marktgetreide erhalten. Es ge­
nügt zu sagen, daß die neuer­
schlossenen Ländereien Jetzt 27 
Prozent der Getceldemenge He. 
fern, die im Lande Insgesamt 
beschafft wird. (Beifall).

In den verflossenen Jahren 
sind die Kolchose und Sowchose 
aller Neulandgebiete erstarkt 
und gereift. Das trifft selbst­
verständlich auch auf Kasachstan 
zu.

In den letzten drei Jahren ver­
kauften die Kolchose und 
Sowchose der Republik an den 
Staat 2 Milliarden 831 Millionen 
Pud Getreide. Ich möchte daran 
erinnern, daß in den drei Jah­
ren, die der Neulanderschließung 
vorausgegangen sind, der Getrei­
deankauf In der Republik nur 
321 Millionen Pud ausmachte.

Wie Sie sehen. Ist der Unter­
schied recht beträchtlich.

Die Urbarmachung des Neu­
lands beschleunigte den Aufstieg 
aller Zweige der Wirtschaft und 
Kultur dieser Gebiete. In Ka­
sachstan z. B. wuchs der Umfang 
der Industrieproduktion In den 1 
letzten 20 Jahren auf das 7,2fa- 
che an. Neuland bedeutet jetzt 
Dutzende neue Städte und Hun­
derte Arbeitersiedlungen. In de- 
nen alle modernen Wohnverhält­
nisse für Millionen Menschen ge­
schaffen sind.

Somit. Genossen. Ist das Neu­
land von heute nicht nur Ge­
treide. nicht nur Milch und 
Fleisch, das Ist auch eine moder­
ne sozialistische Arbeitsweise, 
die sich auf den ausgedehnten, 
früher brachgelegenen Territo­
rien eingebürgert hat. Und na­
türlich sind das auch vor allem 
die trefflichen Menschen, die 
hier herangewachsen und erzo­
gen worden sind.

Das Neuland gab vielen eine 
Einweisung Ins Leben. Dutzen­
de und Hunderte Traktoristen. 
Kombineführer und Bauarbeiter 
wurden Sowchosdlrek toren, 
Hauptfachleute, Partei, und So­
wjetfunktionäre. Wenn wir Je­
doch sagen, das Neuland habe 
die Menschen gehoben, so mes­
sen wir Ihr Wachstum nicht mit 
Ihrer Dienstliste allein. Es gibt 
auch eine andere Art Wachstum, 
das, menschlich gesehen, ebenso 
bedeutend und edel ist. Ich mei­
ne die seelische Stählung, die 
Erhöhung der Meisterschaft, die 
moralische Reife.

Bildhaft gesagt, erzielte man 
auf dem Neuland eine überaus 
reiche Ernte an solchen Men­
schen: Nikolai Semjonow aus 
Kasachstan, Wassil! Sadolny 
aus dem Gebiet Orenburg. Jew- 
genlja Kobeshlkowa aus der Re­
gion Krasnodar, Wassili Ustju- 
shanln aus dem Gebiet Nowosi­
birsk, Alexander Sokolow und 
Wassil! Ruban aus dem Gebiet 

Wolgograd. Wassil! Golowazkl 
aus dem Gebiet Saratow, Pjotr 
Nushnow aus dem Gebiet Ro­
stow, Scmjon PJatnlza, Warwara 
Bachold ins. Fjodor Tschabanow 
aus dem Altai, Pjotr Baschtowoi 
aus Stawropol. Safa Istamgalin 
aus Baschkirien. Pjotr Sarodysch 
und Iwan Kobsar aus dem Gebiet 
Omsk und viele, viele andere. 
Man könnte noch viele hervorra­
gende Neulandbewohner nennen. 
Das sind Menschen von einem 
heroischen Schlag. Menschen mit 
einem wahren Neulandcharakter. 
(Beifall). Ich möchte hier 
nur auf drei Genossen näher 
eingehen, die solch einen Cha­
rakter verkörpern.

Mit unter den ersten kam der 
ukrainische Komsomolze Michail 
Dowshlk aufs Neuland; er. be­
gann sofort eine Traktorenbriga­
de. zu leiten und leistete Stoßar 
beit. Sein Arbeitsweg Ist durch 
viele ruhmvolle Initiativen ge­
kennzeichnet. die Tausende 
Nachfolger fanden und finden. 
Er steht auch Jetzt auf seinem 
Brigadiersposten. Jedoch gleich 
vielen seiner Altersgenossen wur­
de Michail Dowshlk In den zwan­
zig Jahren zu einem Mann mit 
einem weiten staatsbürgerlichen 
Gesichtskreis, zu einem Meister 
seines Fachs, einem geschickten 
Erzieher und Organisator. Micha­
il Jegorowitsch Dowshlk wurde 
zum Mitglied des Zentralkomitees 
der KP Kasachstans gewählt. 
Die Heimat würdigte Ihn mit 
dem Titel „Held der sozialisti­
schen Arbeit". (Beifall).

Schon im ersten Herbst der 
Neulanderschließung wurde der 
Name des Traktoristen und Kom­
bineführers Shansultan Deme- 
Jew weit und breit bekannt. Als 
einer der erfahrensten Mechani­
satoren. als Neulandveteran und 
Held der sozialistischen Arbeit 
steht er auch Jetzt auf seinem 
Ehrenposten — am Steuer des 
Mähdreschers. (Beifall).

Ich kann nicht umhin, über 
noch einen Patrioten des Neu­
lands — Iwan Iwanowitsch Iwa­
now •— zu sprechen. Er wurde 
in Leningrad geboren. Während 
des Krieges verteidigte er als 
19Jähriger Bursche seine Hei­
matstadt. wurde schwer verwun­
det. verlor beide Füße. Nach 
einer längeren Kur kam er nach 
Kasachstan, lebte sich hier ein 
und arbeitet nun schon über 20 
Jahre als Mechanisator und ar­
beitet ausgezeichnet. Zu sei­
nen Kampfauszeichnungen ka­
men die Auszeichnungen für die 
Arbeitstaten auf dem Neuland 
hinzu — zwei Lenlnorden und 
der Goldene Stern eines Helden. 
(Langanhaltender Beifall).

Die Heimat hat die hinge­
bungsvolle Arbeit vieler Neuland- 
crschlleßer nach Gebühr einge­
schätzt. Mit dem hohen Titel des 
Helden der sozialistischen Arbeit 
wurden 272 Neulanderschllcßer 
gewürdigt. 96 965 Personen 
wurden mit Orden und Medail­
len ausgezeichnet. Von der mas­
senhaften, aktiven Teilnahme der 
Sowjetmenschen an der Neuland­
erschließung zeugt solche Tat­
sache, daß die Medaille „Für die 
Neulanderschließung" 1 340 000 
Personen zugesprochen wurde. 
(Beifall).

Ruhm und Ehre den angesehe­
nen Menschen des Sowjctlandes. 
die von der Leninschen Partei 
erzogen und erhoben wurden! 
(Stürmischer Beifall).

Wie Sie wissen, sind 30 Neu­
landsowchose. -kolchose und 
wissenschaftliche Anstalten für 
hohe Produktionsleistungen und 
anläßlich des 20. Jahrestages der 
Neulanderschließung mit Orden 
ausgezeichnet worden.

Gestatten Sie mir. den Aus­
gezeichneten herzlich zu gratu­
lieren und Ihnen neue Erfolge zu 
wünschen! (Beifall).

Genossen! Bei uns besteht eine 
gute Tradition — Jedes Jubi­
läum als Anlaß dazu zu betrach­
ten, um, das Vollbrachte ein­
schätzend. über die Aufgaben 
nachzudenken, die uns zu lösen 
bevorstehen. Darum Ist es ganz 
verständlich, daß der 20. Jahres­
tag des Neulands ein guter An­
laß zu einem ernsten Gespräch 
über den Zustand und die Per­
spektiven der gesamten Land­
wirtschaft ist.

Wenden wir uns an die Ge­
schichte unserer Partei, so se­
hen wir, daß sich die Agrarpoli­
tik stets Im Mittelpunkt Ihrer 
Aufmerksamkeit befand. Und das 
Ist natürlich. Die Rede Ist von 
einem wichtigen Bestandteil des 
politischen Kurses der Partei, 
der das Bündnis der Arbeiter­
klasse und des Bauerntums ge­
währleistet und auf den Sieg 
der proletarischen Revolution, 
auf die Verwirklichung sozialisti­
scher Umgestaltungen und die 
Errichtung einer neuen Gesell­
schaft gerichtet Ist.

Gewiß warf Jeder historische 
Abschnitt seine spezifischen Auf­
gaben auf, die von den Besonder­
heiten der sozialen und politi­
schen Situation, den Bedürfnis­
sen und Möglichkeiten des Lan­
des bestimmt wurden. Auch die 
moderne Etappe hat solche Auf­
gaben aufgeworfen. Der Eintritt 
der Sowjetgesellschaft in die Pe­
riode der Schaffung der mate­
riell-technischen Basis des Kom­
munismus brachte das Mißver­
hältnis zwischen dem stürmischen 
Aufstieg der sozialistischen 
Industrie. Kultur, Wissenschaft 
und Technik und dem Zurück­
bleiben der Landwirtschaft be­
sonders kraß zutage. Im Verlauf 
einer geraumen Zelt — teils aus 
objektiven Gründen, teils wegen 
In der Vergangenheit zugelasse­
ner Fehler — häuften sich auf 
dem flachen Lande viele unge­
löste Probleme an. Sie hemmten 
den Fortschritt der landwirt­
schaftlichen Produktion, hielten 
die Entwicklung der Volkswirt­
schaft Im ganzen zurück.

All das erlegte der Partei und 

Ihrem Zentralkomitee eine beson­
dere Verantwortung auf. forderte 
von uns die Erarbeitung solcher 
Agrarpolitik, die einen kontinu­
ierlichen Aufstieg der Landwirt­
schaft. die Umgestaltung des 
Charakters der landwirtschaftli­
chen Arbeit, die Veränderung 
des Aussehens des Dorfes selbst 
sichern würde.

Seit dem Märzplenum (1965) 
des ZK der KPdSU befaßten wir 
uns direkt mit der Erarbeitung 
solcher Politik, Indem wir Schritt 
um Schritt die wesentlichsten 
Fragen lösten: die Schaffung sol­
cher ökonomischen Bedingungen, 
die den Produktionsaufstieg för­
dern, einschließlich die neuen 
Erfassungsregeln, eine rapide 
Erhöhung der Kapitalinvestitio­
nen. die Verwirklichung eines 
langfristigen komplexen Media- 
nlslerungsprogramms, die Che- 
mleslerung der Landwirtschaft 
und die Melioration der Län­
dereien. die Entwicklung der 
Agrarwissenschaft, die Vervoll­
kommnung der Organlsatlons- 
und Verwaltungsformcn. Diese 
Politik, die auf einer Reihe Ple­
nen. auf dem XXIII. und XXIV. 
Pateltagen Ihre Entwicklung und 
Bestätigung fand, wurde zur 
Grundlage der Tätigkeit vieler 
Millionen Sowjetmenschen.

Wir haben allen Grund zu sa­
gen. daß die zielstrebige Arbeit 
der Partei und des Volkes ihre 
Resultate zeitigt. Die Produktion 
und der Ankauf von landwirt­
schaftlichen und Viehzuchtpro­
dukten wächst systematisch an. 
Die Arbeitsproduktivität und 
die Effektivität der Agrarpro­
duktion wird gesteigert. Die 
Einkünfte der Kolchosbauern und 
Sowchosarbeiter wachsen. Die 
kulturelle und soziale Betreu­
ung und Sozialfürsorge der 
Dorfbevölkerung wird verbes­
sert.

Die Ergebnisse der letzten 
Jahre zeigen deutlich, daß. wenn 
wir von der Natur auch noch 
abhängig sind, so doch nicht 
mehr in solchem Grad, wie vor 
zehn oder fünfzehn Jahren. Im 
Vorvorjahr, dem schwierigsten 
nach seinen Witterungsbedingun­
gen, gelang es uns. einen Ernte­
ertrag zu erzielen, der die Durch­
schnittserträge an Getreide im 
vorigen PlanjahrfÖnft übertraf. 
Im vorigen Jahr war das Wetter 
besser. Jedoch im Ural. In Sibi­
rien und einigen anderen Gebie­
ten des Landes gestalteten sich 
ungünstige Witterungsverhällnis- 
se. Wie bekannt, wurde doch ei­
ne Rekordernte, die höchste in 
der ganzen Geschichte unseres 
Landes, eingeheimst.

Natürlich naben wir nicht alles 
erreicht, was wir wollten. Noch 
werden nicht alle Bedürfnisse 
der Gesellschaft in vollem Maß 
befriedigt. Doch ein Umschwung 
Ist eingetreten, und zwar ein ra­
dikaler. Das ist. Genossen, eins 
der Hauptresultate der Tätigkeit 
der Partei und des Volkes In der 
letzten Periode, eine unserer 
wichtigsten Errungenschaften! 
(Langanhaltender Beifall).

Mit Genugtuung das Fazit der 
geleisteten Arbeit ziehend, müs­
sen wir. Genossen, gleichzeitig 
davon ausgehen, daß vor uns 
Aufgaben stehen, die nicht leich­
ter und nicht weniger wichtig 
sind, als Jene, die wir schon ge­
löst haben.

Es genügt, nur eine Aufgabe 
zu erwähnen, die da steht, und 
allem Anschein nach noch lange 
stehen wird. Das ist die Steige­
rung des Ertrages eines Jeden 
Hektars. Offen gesagt, erhalten 
wir bisher in vielen Wirtschaf­
ten, ja, Ich möchte sagen, Ray­
ons, Immer noch niedrige Erträ­
ge. Die Steigerung der Erträge 
Jedes Hektars bedeutet aber ei­
nen hohen Bruttoertrag an Ge­
treide, das Anwachsen des An­
kaufs landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse. und folglich die wei­
tere Erhöhung des Lebensniveaus 
des Volkes. Wir verbinden die 
Fragen der Ertragssteigerung 
mit Chemleslerung. Melioration 
der Ländereien, mit der Lösung 
des ganzen Komplexes agrotech­
nischer Arbeiten.

In -diesem Zusammenhang 
möchte Ich noch einmal die 
Hauptrichtung der Agrarpolitik 
unserer Partei in der gegenwärti­
gen Etappe berühren.

Eine von ihnen ist die Herstel­
lung und Vervollkommnung ei­
nes solchen Systems ökonomi­
scher Verhältnisse, solcher Be­
dingungen, die die materielle 
Interessiertheit der Werktätigen 
der Landwirtschaft an der Pro­
duktionssteigerung. die weitere 
ökonomische Festigung der Sow­
chose und Kolchose gewährlei­
sten könnte. Die historische Be­
deutung des Märzplenums 
(1965) des ZK der KPdSU be­
stand nämlich darin, daß es die 
Grundlagen für die Lösung die­
ser Aufgabe schuf.

Auch in früheren Jahren ver­
standen viele, daß die Erhöhung 
der materiellen Interessiertheit 
der Werktätigen der Landwirt­
schaft die Produktionssteigerung 
fördern wird. Doch eine lange 
Zelt wurde diese Frage nicht ge­
löst.

Es entstand sozusagen ein ge­
schlossener Kreis: die Produk­
tion stieg in ungenügendem Tem­
po an, well ungenügende Mittel 
für die materielle Stimulierung 
bereitgestellt wurden, und die 
Mittel reichten nicht aus, well 
die Produktion langsam stieg. 
Um diesen Kreis zu durchbre­
chen entstand die Notwendigkeit, 
die damals übliche Praxis ent­
schieden zu ändern, und das 
Zentralkomitee tat es. Die Zelt ■ 
zeigte, wie rechtzeitig und rich­
tig die damals gefaßten Be­
schlüsse waren. (Beifall).

Ihr Wesen bestand In der Fest­
legung stabiler Ankaufspläne für 
eine Reihe von Jahren und die 
Stimulierung des überplanmäßi­
gen Verkaufs landwirtschaftli­

cher Erzeugnisse durch Steige­
rung der Ankaufspreise. Diese 
und andere Maßnahmen festigten 
die ökonomische Lage der Kol­
chose und Sowchose und schu­
fen die Bedingungen für die 
Produktionssteigerung und die 
Erhöhung der Entlohnung.

Die Erfahrungen der letzten 
Jahre bestätigten völlig die Ef­
fektivität ökonomischer Hebel, 
besönders wenn sie geschickt mit 
moralischem Ansporn vereinigt 
werden. Man muß sie auch wei­
terhin vervollständigen, indem 
man sich auf eine immer größere 
Abhängigkeit der Entlohnung 
einzelner Arbeiter und ganzer 
Kollektive von den Endergebnis­
sen Ihrer Tätigkeit orientiert. 
Nur auf solche Welse kann man 
eine effektive Boden- und Tech­
niknutzung, eine beschleunigte 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität erzielen.

In diesem Zusammenhang wer­
den eine Reihe neuer Vorschlä­
ge aufgeworfen, interessante In­
itiativen durchgeführt, die eines 
ernsten Studiums wert sind. Die 
Fragen der Stärkung der ökono­
mischen Basis der Kolchose und 
Sowchose, der Erhöhung der ma­
teriellen Interessiertheit der 
Werktätigen der Landwirtschaft 
stehen wie zuvor Im Mittelpunkt 
der Aufmerksainkelt der Partei 
und des Staates.

Eine andere wichtige Richtung 
der Agrarpolitik der Partei ist 
die Überführung der Landwirt­
schaft auf eine moderne indu­
strielle Basis, eine entschiedene 
Beschleunigung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts In 
dieser Sphäre der Ökonomik. 
Die Hauptglieder des breiten 
und vielseitigen von der Partei 
erarbeiteten Programms sind all­
bekannt: Komplexmechanisie­
rung. Chemisierung der land­
wirtschaftlichen Produktion und 
Melioration von Ländereien in 
ausgedehntem Maßstabe.

Tn den letzten Jahren wurde 
In dieser Hinsicht viel getan. In 
diesem Planjahrfünft werden die 
Kapitalinvestitionen in die Land­
wirtschaft auf 129 Milliarden 
Rubel gegen 82 Milliarden im 
vorigen Jahr anwachsen. Noch 
nie erhielten die Ackerbauern so­
viel Maschinen und Mechanis­
men. soviel Düngemittel und 
Chemikalien für die Bekämpfung 
der Schädlinge und Unkräuter, 
noch nie hat unser Land sol­
chen Umfang von Irrigationsar­
beiten. Trockenlegung überfeuch­
ter Landstriche und Aufbesse­
rung nutzbarer Ländereien ge­
kannt.

Wir werden auch künftighin 
bedeutende Mittel in die Land­
wirtschaft investieren. Doch im­
mer deutlicher rückt die qualita­
tive Seite der Sache In den Vor­
dergrund: wie. auf welche Wel­
se können die Volksgelder am 
effenktlvsten genutzt werden.

Wir brauchen beispielsweise 
Immer mehr und mehr Maschi­
nen für die Landwirtschaft. Aber 
nicht Maschinen schlechthin. Wir 
brauchen moderne Technik, die 
modernste, die den Forderun­
gen einer großen soezlallslerten 
Produktion entsprechen, die die 
Einführung der fortschllttllchen 
Technologien In die Produktion 
gestatten würde. Es ist nicht ge­
nug, zu sagen, daß uns das Le­
ben zur Elle drängt: es treibt 
uns unerbittlich an und läßt uns 
keine Stunde Ruhepause.

So waren noch vor Kurzem 
95—100 PS eine ganz gute Lei­
stungsfähigkeit für einen Trak 
tor. Gegenwärtig erzeugt unsere 
Industrie im Leningrader Kirow- 
Werk. Traktoren mit einer Lei­
stungsfähigkeit von 220 PS. sie 
begann die Produktion von Trak­
toren K-701 mit 300-PS-Lel- 
stungsfählgkelt für das flache 
Land zu meistern. Fachleute be­
haupten, daß In nächster Zu­
kunft noch leistungsstärkere 
Traktoren nötig sein werden.

Tn diesem Zusammenhang 
möchte Ich einige Worte über 
das Pawlodarer Traktorenwerk 
sagen. Ich möchte das ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans. das Leningrader Gebiets­
parteikomitee. die Ingenieure des 
Kirow-Werks bitten, sich zu 
überlegen, ob es nicht zweck­
mäßig wäre, ohne Verluste 1m 
Pawlodarer Werk leistungsstar­
ke Traktoren, sagen wir. K-700. 
herzustellen. (Beifall). Das wlrJ 
zweifellos zum Nutzen der Sache 
dienen. (Langanhaltendcr Bei­
fall).

Das Problem der Steigerung 
der Leistungsfähigkeit bezieht 
sich auch auf viele andere Land­
maschinen. Ich erinnere mich 
noch gut der Worte des berühm­
ten Brigadiers Alexander Glta- 
low, den unser ganzes Land 
kennt. (Beifall). Es war mir an­
genehm. den Orden der VöllCer- 
freundschaft an die Ukrainische 
SSR zu überreichen. Zuvor fand 
in Kiew ein Parteiaktiv der Re­
publik statt. Dort sagte er. daß 
unsere Kombines, die gegenwär­
tig hergestellt weMen. den rei­
chen Ernten der Bestwirtschaften 
nicht gewachsen sind. Solche 
Ernteerträge müssen alle Wirt­
schaften unseres Landes erzielen. 
(Beifall). Die Industriebetriebe 
und Konstruktionsbüros müssen 
solchen Stimmen Gehör schen­
ken. Wir sind verpflichtet, um 
dte Vervollkommnung der ge­
samten Landtechnik Sorge zu 
tragen und dabei die Vielfalt der 
Arbeiten und Bedingungen für 
die Nutzung dieser Technik zu 
berücksichtigen. Das alles hilft 
uns. die Arbeitsproduktivität In 
der Landwirtschaft merklich zu 
steigern. Gleichzeitig muß auch 
für die Schaffung einer ausrei­
chenden und qualifizierten Me­
chanisatorenarmee gesorgt wer­
den, deren Berufsmeisterschaft 
dem neuen Niveau der Technik 
entspräche.

(Schluß S. 3)
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volle Reallslreung des Pro­
gramms der Meliorationsarbeiten 
termingemäß sichern werden.

Es gibt auch noch ein weit­
räumigeres Problem — das Pro­
blem der rationellen Bodennut­
zung im allgemeinen. Wir haben 
eine Gesetzgebung über die Ord­
nung der Bodennutzung. Die 
Notwendigkeit, sic strikt zu be- 
folgen, die Vergeudung der Län­
dereien zu unterbinden, wurde 
vor kurzem In der Sitzung des 
Präsidiums des Obersten Sowjet? 
der UdSSR besprochen. De- Bo­
den Ist ein unschätzbarer Volks­
reichtum. Und wir sind ver­
pflichtet. Ihn zu schützen, seine 
Produktivität zu steigern, um ei­
ne immer größere Leistung jedes 
Hektars zu ringen. (Beifall).

Diese Aufgabe wie übrigens 
auch andere muß komplcxwelse, 
unter Berücksichtigung der 
nächsten Bedürfnisse und ferner 
Perspektive, der Interessen der 
Landwirtschaft und der Erfor­
dernisse der Industrie, der sozia­
len, darunter auch demograohl. 
sehen Aspekte gelöst werden. 
Ein Beispiel solchen komplexen 
Herangehens Ist der Jüngste im 
Politbüro erörterte und vom 
Zentralkomitee der KPdSU an­
genommene Beschluß „Ober 
Maßnahmen zur weiteren Ent­
wicklung der Landwirtschaft i 
der Nlch’'chwarzerdezone der 
RSFSR". Eigentlich handelt es 
sich um das Programm der all- 
seitigen Entwicklung eines rie­
sengroßen Raumes unseres Lan­
des. das bis 1990 berechnet Ist. 
Es merkt die Durchführung ei­
nes Komplexes verschiedener Ar­
beiten für die Aufbesserung vie­
ler Millionen Hektar Boden vor. 
Die Verwirklichung dieses Pro­
gramms. für die vorgemerkt 
wird, bereits im nächsten Plan- 
Jahrfünft 35 Milliarden Hubel 
zu bewilligen, wird diesen wei­
ten Raum Im Zentrum unseres 
Landes umgestalten, sie wird 
den weiteren Aufstieg unserer 
gesamten Ökonomik fördern.

Einige Worte über die wach­
sende Rolle der Agrarwissen­
schaften. Bel uns arbeiten er- 
arlcßllch Zehntausende ihrer Sa- 

e ergebene Forscher, bei uns 
wurde ein breites Netz von In­
stituten und Versuchsstationen 
geschaffen. Sie haben viel gelei­
stet. Doch Immer mehr wirkt sich 
die ungleichmäßige Verteilung 
der Wissenschaftler sowohl nach 
ihrer Tätigkeitsrichtung wie auch 
territorial aus.

Es ist scheinbar nützlich, die 
Struktur der wissenschaftlichen 
Institutionen näher In Augen­
schein zu nehmen, ihre schwa­
chen Glieder zu festigen. Die 
Landwirtschaft- bedarf neuer Ide­
en. die fähig sind, die Agrarpro­
duktion zu revolutlonlsleren, sie 
bedarf eines ständigen Zustroms 
fundamentaler Kenntnisse über 
die Natur der Pflanzen und Tie­
re, die die Biochemie. Genetik 
und Molekularbiologie vermitteln 
können. Die Landwirtschaft er­
wartet von den Wissenschaftlern 
neue, ertragfähigere und wider­
standsfähigere Samensorten, die 
Züchtung leistungsfähigerer Tler- 
rassen.

Da ist beispielsweise die 
dankbare Aufgabe für 
die Wissenschaftler. hocher­
giebige Winterwelze n s o r t e n 
für Sibirien und Kasach. 
stan, Sommerwelzcnsorten für 
die Ukraine, das Wolgagebiet 
und eine Reihe anderer getreide­
anbauender Gebiete des Landes 
zu züchten.

Wir wenden uns mit dieser 
Bitte an unsere Wissenschaftler, 
an die Versuchsstationen und Se- 
lektlonäre. Je früher sie unse­
rer Bitte Folge leisten, je er­
folgreicher sie diese wichtige 
Aufgabe bewältigen, desto mehr 
Dank und Anerkennung des Vol­
kes werden sie verdienen. (Bei­
fall).

Und Jetzt noch über eine w! h- 
tlge Richtung der Agrarpolitik 
unserer Partei — über die Ver­
vollkommnung der Organlsalions- 
formen der Produktion, über die 
Verbesserung der Leitung der 
Landwirtschaft. Wie das Dezem­
berplenum (1973) des ZK her- 
vornob. gewinnt diese Richtung 
gegenwärtig große Bedeutung. 
Mit der Festigung der materiell- 
technischen Basis tritt die Land­
wirtschaft in eine neue Entwick­
lungsetappe. sie wird Immer 
mehr Industrialisiert. Diese qua­
litative Wandlung In den Pro­
duktivkräften fordert Ihrerseits 
die Vervollkommnung der Pro­
duktionsbeziehungen. die Ver­
stärkung der Prozesse der Ver- 
gesellschaftllchung und Arbeits­
teilung. Was bedeutet das? Die 
Immer noch bestehenden Züge 
der vlelzwelglgen zerstückelten 
Struktur der Produktion, die uns 
die Vergangenheit hinterlassen 
hat, hemmen den Prozeß der wis­
senschaftlich-technischen Um­
rüstung, hindern die Intensivie­
rung der Landwirtschaft Daraus 
ergeben sich Jetzt die weitere 
Spezialisierung und Konzentra­
tion der Produktion, die Vertle. 
fung der zwischenwlrtschaftll- 
chen Kooperierung als vordring­
liche Grundfragen der Entwick­
lung der Landwirtschaft unseres 
Landes.

Wir wissen gut. daß die Iniu- 
striemethoden erst bei großem 
Maßstab der Produktion den er­
forderlichen Nutzen bringen. 
Doch die Vergrößerung des Maß­
stabs durch einfache. Ich möch­
te sagen, mechanische Erweite­
rung der Wirtschaften, wobei die 
traditionsmäßige mehrzwelglge 
Struktur beibehalten wird, hat 
Ihre Grenzen. Der einzig richti­
ge Weg ist ein anderer — die 
Vereinigung der Konzentration 
der Produktion mit ihrer Spezia­
lisierung, die es gestattet, die 
Vorteile der modernen Wissen­
schaft und Technik zu nutzen.

Die Vorteile der Spezialisie­
rung auf der Basis der Konzen­

(Schluß. Anfang S. 3)

Genossen! Wir haben mehr als 
einmal die Frage des Aufstiegs 
der Viehwirtschaft erörtert. Es 
erübrigt sich, tu wiederholen, 
was allbekannt Ist. Die Rede Ist 
Jetzt davon, wie dieser wichtige 
Zweig der Landwirtschaft auf 
eine moderne Industrielle Grund­
lage zu überführen ist. wie die 
Spezialisierung und Konzentra­
tion der Produktion zu vertiefen 
sind. Aut dem Dezemberplenum 
(1973) des ZK der KPdSU 
wurden Im vorigen Jahr die Fra­
gen über die Entwicklung von 
Maschinen und Ausrüstungen, 
die den Bedingungen der Groß- 
vtehfarmen und Vichzuchtkom- 
plexe entsprechen, über die Not­
wendigkeit, die Leistungsfähig­
keit der Mischfutterindustrie be­
deutend zu vergrößern, mit aller 
Schärfe gestellt. Unlängst wur­
de das Ministerium für Maschi­
nenbau für die Viehzucht und 
Futterproduktion gegründet. Es 
muß sich schnell auf eigene Fü­
ße stellen und die Viehzüchter 
mit allem versorgen, was sie be­
nötigen.

Das bedeutet keinesfalls, daß 
man mit den Händen Im Schoß 
sitzen und warten darf, bis das 
neue Ministerium sich In vollem 
Maße wirksam macht. Das Leben 
zeigt, daß dort, wo die Parti-, 
Sowjet- und Landwirtschaftsorga­
ne Initiative aufbrlngen, umsicht­
lich und geschickt die vorhande­
nen Ressourcen nutzen, die Er- 
Btbnlsse Jetzt schon gut sind.

as Zentralkomitee bringt seine 
Sicherheit zum Ausdruck, daß 
die ZK der kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken, 
die Gebiets- und Reglonskomt- 
tees die entsprechenden Sowjet- 
und Landwirtschaftsorgane die 
entsprechenden Schlüsse aus dem 
Meinungsaustausch auf dem Dc- 
zemberplenum des ZK ziehen 
und nochmals genauestens ihre 
Möglichkeiten für den Aufstieg 
der Viehwirtschaft, einschließlich 
selbstverständlich auch der Lö­
sung des Futterproblems, eines 
sehr wichtigen. Ich möchte sagen, 
des Hauptproblems erwägen wer­
den. Jede Republik, Jedes Ge­
biet besitzt Reserven, und die 
müssen im Interesse der Sache 
genutzt werden.

Vor kurzem hatte ich ein Ge- 
spräch mit Genossen Kunajew zu 
diesem Thema. Worum handelte 
es sich? Kasachstan besitzt 32 
Millionen Schafe. Ich fragte Ge­
nossen Kunajew, ob Kasachstan 
alle Reserven der Vergrößerung 
des Tierbestandes erschöpft ha­
be? Zweifellos nicht. Als Ergeb­
nis kamen wir zur gemeinsamen 
Meinung, daß Kasachstan seinen 
Schafbestand bis auf 50 Millio­
nen vergrößern kann. (Anhalten­
der Beifall). Euer Beifall. Ge­
nossen. bedeutet, wie Ich verste 
he. volles Einverständnis damit. 
(Beifall). Jetzt wird es unserem 
verehrten Dimasch Achmedo­
witsch Kunajew, dem Minister­
rat der Republik nicht gelingen, 
diese Zahl auch nur um ein 
Schäfchen zu verringern. (Hei­
terkeit Im Saal, stürmischer Bei­
fall).

Natürlich bedarf die Republik 
einiger Hilfe. Diese Fragen bc- 
finden sich Im Stadium der Erar­
beitung. und natürlich wird die 
nötige Hilfe erwiesen werden. 
Aber schon Jetzt müssen sich 
die örtlichen Parteiorgane dieser 
Sache ordentlich annehmen.

Gestatten Sie mir. Genossen, 
auf die Bedeutung der Chemi­
sierung der Landwirtschaft und 
Bodenmelioration nicht ausführ­
lich einzugehen. Sie ist offen­
sichtlich. Der Perspektivplan 
der Chemisierung sieht für das 
Jahr 1980 die Lieferung von 
nicht weniger als 120 Millionen 
Tonnen Dünger vor. Deshalb 
Ist es so wichtig, Verlusten »bei 
ihrer Transportierung und Auf­
bewahrung vorzubeugen.' die 
agrotechnischen Regeln der Nut­
zung der Dünger elnzuhalten, 
die agrochemische Vorbereitung 
der Kolchos- und Sowchoskader 
zu verbessern. Doch hier muß 
gesagt werden, daß es auf die­
sem Gebiet leider noch sehr vie­
le Mängel gibt, die Verluste an 
Düngemitteln bei Ihrer Transpcr- 
tlerung und Lagerung groß sind.

Was das Mclloratlonsbauwe- 
sen anbetrifft, so hat sein Maß­
stab nicht seinesgleichen in der 
Welt. Praktisch sind alle Gebie­
te unseres Landes von Meliora­
tion erfaßt. Das zeitigt schon 
spürbare Resultate Hauptsäch­
lich durch die Erweiterung der 
Bewässerungsländercien erzielte 
man einen steten Aufstieg der 
Baumwollproduktlon.

Wir sind stolz auf die Werktä­
tigen Usbekistans. Turkmeniens. 
Tadshlklstans. aller anderen 
baumwollanbauenden Republiken. 
Im vorigen Jahr haben sie ihre 
Verpflichtungen eingelöst. Auf 
unserem Fest sind heute die Füh­
rer und Delegierten dieser Repu­
bliken anwesend. Ich möchte sie 
fragen: Wie meinen Sie, Genos­
sen Baumwollzüchter, werden 
wir In diesem Jahr höhere Zif­
fern nennen können? (Anhalten­
der Beifall). Ebenso steht es mit 
dem Reisanbau. Unlängst wurde 
ein Beschluß gefaßt über die 
Durchführung großangel egt er
Arbeiten zur Trockenlegung der 
Täler am Kuban, was uns gestat- 
ten wird, die Reisaussaatflächen 
bedeutend zu erweitern. Wir 
werden den Anteil der Agrarpro­
duktion von den Melloratlonsdä- 
chen ständig vergrößern. Sollten 
wir das nicht erreichen, wird 
die Dürre uns noch lange Ner­
venverschleiß verursachen, un. 
sere Produktion wird fiebern, 
die Erfüllung der Volkswirt­
schaftspläne wird gestört wer­
den. Das Zentralkomitee rechnet 
damit, daß alle, die berufen 
sind, für das Schicksal der In 
die Melioration Investierten 
Volksmittel zu verantworten, die 

tration der Produktion werden 
durch die Erfahrungen vieler 
großer Sowchose und Kolchose 
bewiesen, darunter auch der Neu­
landwirtschaften. In solchen 
Wirtschaften sind in der Regel 
die Arbeitsproduktivität, die Ef­
fektivität der Nutzung der Tech­
nik. der Dünger und des Futters 
und andere ökonomische Kenn­
ziffern höher. Dabei verstärkt 
sich die Kooperierung der In­
nerwirtschaftlichen Einheiten 
mit wirtschaftlicher Rechnungs­
führung. festigen sich die Pro- 
duktlonsvcrbindungen zwischen 
ihnen, verbessert sich die Lei­
tung der Produktion.

Alle diese Möglichkeiten müs­
sen größtmöglich genutzt wer­
den. Gleichzeitig Ist es offensicht­
lich. daß lange nicht alle Sow­
chose und Kolchose über die not­
wendigen materiellen und Men­
schenressourcen für die Schaf­
fung einer großen spezialisier­
ten Wirtschaft 1m eigenen Rah­
men verfügen.

Dies macht die Aufgabe der 
wirtschaftlichen Spezialisierung 
und Konzentration auf der Basis 
der weitgehenden Kooperation 
von Wirtschaften akut. Wahr­
haftig. Nicht Jede Wirtschaft Ist 
imstande, große spezialisierte 
Produktionsobjekte mit eigenen 
Kräften und Mitteln zu bauen. 
Ganz anders, wenn die Res­
sourcen mehrerer Wirtschaften 
vereinigt werden. Das bietet Ih­
nen die Möglichkeit, gemeinsame 
— große und spezialisierte — 
Betriebe von Industriellem Typ 
zu schaffen. Dieser Prozeß bahnt 
sich in allen Zweigen der Land­
wirtschaft den Weg. Die zwi­
schenwirtschaftliche Spezialisie­
rung fand In Moldawien. Belo­
rußland, der Ukraine. In einer 
Reihe von Gebieten der Russi­
schen Föderation Verbreitung.

Eine beachtenswerte Seite der 
zwlschenwlrlschaftllchen Spezia­
lisierung Ist. daß sie die Möglich­
keit bietet, die eigenen Mittel 
der Kolchose und Sowchose völ­
liger und effektiver zu nutzen. 
Und Jenen Kolchosen und Sow. 
chosen, die bereit sind, hierfür 
Mittel zur Verfügung zu stellen, 
muß man freie Fahrt gewähren, 
ihnen mit der Erarbeitung von 
Entwürfen, mit der Technik und 
Ausrüstung aushelfen. Man soll 
bei der Schaffung spezialisierter 
Gemüse- und Milchwirtschaften, 
die In der Nähe von Städten 
und Industriezentren gelegen 
sind, gemeinsamer mechanisierter 
Betriebe für die Mast von 
Schweinen. Rindern. Schafen, 
für Produktion von Mischfutter, 
für Verarbeitung von Erzeugnis­
sen kühner handeln. Eine welt- 
Sehende Entwicklung muß die 

Kooperation der Wirtschaften in 
der Sphäre der Bedienung der 
Produktion in Form von Bau- 
und Mcllorationsorganisatlonen, 
Betrieben für Baustofferzeugung, 
für Forstwirtschaftsführung. 
Elektrifizierung. für Nutzung 
der Landtechnik, für agrochemi­
sche Betreuung erfahren.

Die Entwicklung der Speziali­
sierung führt zum Entstehen hö­
herer Kooperationsformen, wenn 
sich neben den Kolchosen und 
Sowchosen auch staatliche Indu­
striebetriebe in die Vereinigun­
gen elngllcdern. Es werden Be­
triebe vom Typ der Agrarin­
dustriekomplexe geschaffen. In 
einzelnen Zonen des Landes, 
z. B. in Moldawien, dem Ge- 
biet Rostow, der Region Krasno­
dar, existieren bereits solche 
Vereinigungen. Es gilt, Ihre Er­
fahrungen aufmerksam zu stu­
dieren, sie mit dem größten Nut­
zen auszuwerten. Um so mehr, 
als es nicht um laufende organi­
satorisch-wirtschaftliche Proble­
me geht, sondern um ein prln- 
zlplelles Problem — um die wei­
tere Annäherung der staatlichen 
und der kollektivwirtschaftlich­
genossenschaftlichen Form des 
Eigentums.

AH diese Fragen erfordern 
größere Aufmerksamkeit und Hil­
fe von selten der Partei-, Sowjet- 
und Landwirtschaftsorgane, eine 
wissenschaftliche Analyse, ein 
differenziertes Herangehen und 
eine etappenweise Lösung. Um 
so mehr, als die Bedingungen bei 
uns nicht nur nach, den Zonen 
des Landes, sondern sogar Inner­
halb einzelner Gebiete, mitun­
ter auch Rayons sehr unter­
schiedlich sind. Ich möchte alle 
Genossen, die für diese Sache 
verantwortlich sind, alle Mitar­
beiter der Landwirtschaft beson­
ders verwarnen, daß hier Elle, 
künstlicher Auftrieb geschweige 
denn Übertreibung unzulässig 
sind. Man muß die Sache ratio­
nell, ökonomisch, fachmännisch 
führen. Die Spezialisierung und 
Konzentration der Produktion 
der wichtigsten Warenerzeug­
nisarten verlangt durchaus nicht, 
daß Jede Wirtschaft lene Zweige 
drosselt, deren Produktion für 
den innerwirtschaftlichen Ver­
brauch oder, sagen wir, für die 
Ausfuhr auf die örtlichen Märkte 
notwendig ist.

Indem das Zentralkomitee die 
Aufgabe der Vertiefung der Spe­
zialisierung und der Kooperie­
rung aufwlrft, hat es gar nicht 
die Absicht, einen Wettbewerb 
oder sogar eine Art von Wett­
rennen — wer ist schneller — 
auszurufen. Zugleich sind Träg­
heit. Versuche eines ressortge­
bundenen und betriebsegoisti­
schen Herangehens zu dieser 
wichtigen Sache zu überwinden.

Eng verbunden mit der Suche 
nach neuen, vollkommeneren 
Formen der Produktlonsorganlsa- 
tton Ist die Frage über die For­
men der Leitung der Landwirt­
schaft. Die moderne Verwal­
tungsstruktur hat sich Im Laufe 
vieler Jahre herausgebildet und 
Ist zur Zelt, scheint mir. zu 
kompliziert geworden, was sich 
begreiflicherweise auf ihre Ef­
fektivität auswirkt. Wir müssen 
uns Uber die Schaffung eines 
vollkommeneren VerwaTtungssy- 

stems Gedanken machen. Wie 
cs sein muß — dies Ist tief­
schürfend zu studieren, in der 
Praxis zu erproben. Aber schon 
Jetzt kann man Jene Anforderun­
gen, Jene Kriterien, ganz be­
stimmt formulieren, denen ein 
solches System entsprechen muß.

Erstens muß es die Durchfüh­
rung einer einheitlichen gesamt­
staatlichen Linie In allen Fragen 
der Landwirtschaft, eine enge 
Koordinierung der Aktionen zwi­
schen den Ämtern gewährleisten, 
die für diesen oder Jenen Ar­
beitsabschnitt verantwortlich 

sind. Zweitens muß es «Ine exak­
te Einteilung der Kompetenz und 
der Verantwortung zwischen den 
verschiedenen Ebenen der Lei­
tung vorsehen. Drittens muß es 
sich auf die organische Vereini­
gung der zentralisierten plan­
mäßigen Leitungen mit der Selb­
ständigkeit. der Initiative der 
Sowchose und Kolchose in der 
Lösung operativer Fragen der 
Produktion und des Absatzes der 
Erzeugnisse orientieren. Viertens 
muß man es der landwirtschaftli­
chen Produktion näherbringen, 
nach Möglichkeit überflüssige 
Glieder ausschließen und maxi­
mal resultatlv machen.

Im ZK laufen von den örtli­
chen Stellen verschiedene Vor­
schläge zur Vervollkommnung 
der Leitung der Landwirtschatt 
ein. Man muß sie sorgfältig 
erwägen, erörtern. Jedenfalls 
müssen wir bei beliebigen Ab­
änderungen der bestehenden Ver­
waltungsstruktur nicht nach 
Augenmaß, nicht intuitiv han­
deln, sondern uns von den Da­
ten der Erfahrungen, des Expe­
riments. von den Schlußfolgerun­
gen der modernen Führungswis­
senschaft leiten lassen.

Das sind. Genossen, die 
Hauptfragen der Agrarpolitik 
der Partei. Ich möchte hervor­
heben, daß cs nämlich um eine 
einheitliche Politik, um die Sum­
me von wechselseitig abhängigen 
Richtungen und Maßnahmen
Seht, die es ermöglichen, ohne 

ückschläge noch Rückstände 
vorwärtszuschreiten. Für uns Ist 
es wichtig, diese Politik konse­
quent und zielstrebig zu betrei­
ben. sich von den hin und wieder 
entstehenden kompllz 1 e r t e n 
volkswirtschaftlichen Problemen 
nicht ablenken zu lassen, der 
Versuchung standzuhalten, für 
die Lösung dieser Probleme 
Mittel aus dem Fonds zu leihen, 
der für den Aufschwung der 
landwirtschaftlichen Produktion 
bestimmt Ist. Nur auf diese Wel­
se können wir das Zurückblei­
ben der Landwirtschaft von den 
ständig wachsenden Bedürfnissen 
der Gesellschaft überwinden. 
(Beifall).

Genossen! Wir sind In eine 
sehr verantwortungsvolle Perio­
de des Planjahrfünfts getreten 
— das laufende Jahr wird 1m 
Grunde bestimmen, mit welchen 
Resultaten wir zum Abschluß 
des Planjahrfünfts kommen wer­
den. Die Aufgaben, die sich in 
diesem Zusammenhang für die 
Volkswirtschaft ergeben, wur­
den auf dem Plenum des 
ZK der KPdSU im Dezember des 
vorigen Jahres eingehend erör­
tert. Gegenwärtig arbeitet das 
Zentralkomitee daran, diese Be­
schlüsse Ins Leben umzusetzen, 
das gesamte System unserer 
Wirtschaftsführung auf eine neue 
Stufe zu bringen, die den ge­
wachsenen Möglichkeiten und 
den Bedürfnissen des Landes ent­
sprechen würde.

Auf dem Dczemberplenum des 
ZK der KPdSU wurde die Frage 
über den Arbeitsstil in allen 
Gliedern der Volkswirtschaft, an 
allen Abschnitten unserer Tätig­
keit zugespitzt. Die Hebung der 
Verantwortung, die Entwicklung 
der Initiative, die Anerziehung 
der bewußten Disziplin und der 
Unversöhnlichkeit den Mängeln 
gegenüber — diese Züge des 
parteilichen Arbeitsstils gewin­
nen entscheidende Bedeutung. 
Sie alle gehören zu der morali­
schen, geistigen Sphäre des ge­
sellschaftlichen Lebens und kön­
nen In den Plan bzw. in den sta­
tistischen Bericht nicht eingetra­
gen werden. Aber wir wissen, 
wir haben uns aus eigener Er­
fahrung davon überzeugt, daß 
diese Züge des kommunistischen 
Charakters und des kommunisti­
schen Bewußtseins von gewalti­
ger materieller Kraft sind, daß 
sie sich In die wachsende Macht 
und In den Reichtum unserer gro­

Alma-Ata. W.-I.-Lenln-Palast Foto: B. Saweljew

ßen Heimat, In die Hebung des 
Wohlstandes des Sowjetvolkes, 
in die Stärkung der Verteidl- 
gungsmacht unseres Landes um­
wandeln. (Anhaltender Beifall).

Eben deshalb Ist die ökonomi­
sche Politik der Partei mit ihrer 
pol Itlsch erzieherischen Tätigkeit 
untrennbar verbunden. Eben des­
halb müssen wir so beharrlich 
und konsequent um die Hebung 
des Niveaus unserer ganzen Ar­
beit kämpfen.

Heute, da die Partei die Auf­
gaben des weiteren Aufschwungs 
der Ökonomik und der Vervoll­
kommnung des Verwaltungssy­
stems der Volkswirtschaft löst, 
gewinnt die noch weitgehendere 
Heranziehung der Werktätigen 
zur aktiven Verwaltungstätigkeit, 
die vollständigere Nutzung in 
dieser Sache ihrer Erfahrungen 
und Kenntnisse besondere Be­
deutung. Dies resultiert aus der 
Natur unseres gesellschaftlichen 
Systems selbst, dem wahrer De- 
mokratlsmus. aktive Teilnahme 
der Massen an der Regelung al­
ler staatlichen und gesellschaft­
lichen Angelegenheiten organisch 
Innewohnen Der XXIV. Partei­
tag bestimmte exakt den Kurs 
auf die weitere Vervollkomm-, 
nung unserer sozialistischen De­
mokratie. Diesen Kurs steuerten 
wir und werden Ihn fest und un­
beirrt steuern, indem wir volle 
Mobilisierung der schöpferischen 
Energie der Massen, eine noch 
größere Bereicherung der man­
nigfaltigen Formen der Verwal­
tung der Gesellschaft — durch 
die Staatsorgane wie durch das 
breite Netz von gesellschaftli­
chen Massenorganisationen — 
anstreben werden. (Beifall). Je 
weitgehender und tiefer die Teil­
nahme der Werktätigen an dieser 
Tätigkeit ist. desto stärker wird 
unsere Staats- und Gesellschafts­
ordnung sein, desto erfolgreicher 
werden wir die Aufgaben des 
kommunistischen Aufbaus lösen. 
(Langanhaltcnder Beifall).

Die richtige Politik der Par­
tei. die Unterstützung dieser Po­
litik durch das Volk, die hinge­
bungsvolle Arbeit der Sowjet­
menschen eröffnen neue Möglich­
keiten für heroische Großtaten, 
an denen die Geschichte unserer 
Heimat so reich Ist. Das Neu­
land endet nicht mit den Kasach- 
staner oder Altaler Steppen. Neu­
land — das sind die Taiga Si- 
blrlchs, die Tundra des Nordens, 
die Wüsten Mittelasiens. Um 
konkreter zu sein, nenne ich nur 
eines der Projekte, die vorberei­
tet werden. Das ist die Magistra­
le Baikal — Amur, eine Eisenbahn, 
die ganz Ostsibirien und den 
Fernen Osten durchqueren wird. 
Der Bau dieser Eisenbahn; die 
das sibirische Massiv mit seinen 
unerschöpflichen Naturschätzen 
durchschneiden wird, eröffnet 
den Weg zur Schaffung eines 
neuen großen Industplerayons: an 
der Eisenbahn werden Siedlun­
gen und Städte. Industriebetrie­
be und Bergwerke entstehen, es 
werden natürlich auch neue Bo­
denstrelfen geackert und in land­
wirtschaftlichen Umlauf gebracht 
werden. (Beifall).

Ich bin mir dessen sicher. Ge­
nossen, daß dieses Bauvornahen 
eine volksumfassende Sache sein 
wird. (Beifall). Daran werden 
Abgesandte aller Republiken und 
In erster Reihe unsere Jugend 
teilnehmen. (Beifall).

Ist dieses wohl nicht eine 
begeisternde Perspektive für vie­
le Tausende unserer jungen Men­
schen? Und solcher Vorhaben 
gibt es bei uns nicht wenig. Die 
einen von ihnen haben vorläufig 
noch nicht den Rahmen der all. 
gemeinen Ideen und Überschla. 
gungen überschritten. An den 
anderen arbeiten schon Pia. 
nungsorgane, Proektlerungsln- 
stltutc. So daß es für die neue 
Generation der Neulanderschlle- 
ßer genügend zu tun gibt. (Bei­
fall). Jedoch, sich aus der Zukunft 
In die Gegenwart versetzend, 
müssen wir stets daran denken, 
daß die morgigen Arbeitsgroßta­
ten aus dem heutigen Arbeltsall- 
tag erwachsen, daß das Funda, 
ment der künftigen Erfolge heute 
gelegt wird. Und es gibt keine 
wichtigere, keine verantwor. 
tungsvollere Aufgabe als die 
Erfüllung und Überbietung der 
Pläne für 1974, Das verlangen 
die Interessen des Staates, des 
Volkes, die Interessen eines Jeden 
werktätigen Menschen. (Beifall).

Werte Genossen! Ich denke, es 
Ist nicht nötig, auf die Internatio. 
nalc Politik der KPdSU aus. 
führllch einzugehen — darüber 

wurde in letzter Zelt viel gespro. 
chen. Deshalb sage ich sehr kurz 
über das Wichtigste.

‘ In den letzten Jahren gelang 
cs, eine wahrhaftig große Sache, 
eine Sache von gewaltiger Wich­
tigkeit zu verwirklichen — einen 
Umschwung In der Entwicklung 
der internationalen Beziehungen 
zu erzielen, einen Umschwung 
vom „kalten Krieg" zur Linde­
rung der internationalen Span, 
nungen und Festigung der Prin­
zipien der friedlichen Koexistenz 
zwischen Staaten mit verschiede, 
ner sozialer Ordnung. Das ist 
zweifellos ein großer Erfolg der 
ixm'.nschen Außenpolitik unserer 
Partei . des konsequenten Kamp­
fes um die Realisierung des 
Friedensprogramms, das vom 
XXIV. Parteitag der KPdSU an. 
gesagt wurde. Das ist das Resul­
tat unserer einheitlichen Aktionen 
mit den Bruderländern der so. 
zlallsUschen Gemeinschaft. mit 
den Kommunistischen und Ar­
beiterparteien. mit allen fort­
schrittlichen Kräften der Welt. 
Und selbstverständlich Ist es das 
Resultat eines gewissen Realis­
mus, den die führenden. Politiker 
einer Reihe kapitalistischer Län­
der an den Tag gelegt haben.

Die Verwirklichung einer Serie 
von Maßnahmen einleitend, die 
auf die Gesundung der interna­
tionalen Lage gerichtet sind, wa­
ren wir uns vollständig darüber 
Im klaren, daß wir mit einem 
hartnäckigen Widerstand von 
selten der reaktlo n ä r s t e n. 
aggressiven Kreise des Impe­
rialismus. aller politischen Strö­
mungen rechnen müssen, die aus 
verschiedenen Gründen an der 
Erhaltung der internationalen 
Spannung Interessiert sind. Des­
halb waren für uns die aktiven 
Versuche der Friedensfeinde, die 
Herstellung eines neuen politi­
schen Klimas in der Weltarena 
zu verhindern. * nicht Überra- 
raschend.

Die heutige Periode Ist durch 
Kompliziertheit und Widersprü­
che gekennzeichnet. Die Reak­
tion versucht überall, wo es ihr 
gelingt, zu Gegenoffensiven we­
nigstens auf einzelnen Abschnit­
ten überzugehen, die Sache der 
Entspannung zu hemmen, die 
Lösung der herangerelften Prob­
leme zu komplizieren. Zu diesen 
Zwecken werden viele Organe 
der bürgerlichen Presse. des 
Rundfunks und Fernsehens ge­
nutzt. die absichtlich den Sinn 
unserer Politik entstellen, verlo­
gen den Gang der Ereignisse 
beleuchten. Zuflucht zu abge. 
droschenen Schablonen des Anti­
sowjetismus nehmen. Diese An­
griffe der Feinde des Friedens 
wundern uns nicht. Wir werden 
unseren Weg weitergehen. (Bei­
fall). Auf der Seite unserer 
Außenpolitik ist das ganze So. 
wjetvolk. die überwiegende 
Mehrheit der Bevölkerung der 
Erde, denn sie dient erhabenen 
Zielen — der Festigung des 
Friedens und der Sicherheit, der 
Sicherung der Bedingungen für 
die freie Entwicklung aller Völ­
ker. des sozialen Fortschritt! s 
aller Länder. (Langanhaltender 
Beifall).

Die friedliebende Außenpolitik 
der Sowjetunion ist eine konse. 
quente internationalistische Po­
litik. Wir führen sie in enger 
Zusammenarbeit mjt unseren 
Kampfgenossen — den Bruder- 
partelen und -Völkern der Lau. 
der des Sozialismus. Das hat 
nochmals der jüngste Besuch auf 
Kuba gezeigt, wo wir auf Ein­
ladung des Genossen Fidel Cast, 
ro weilten. Unsere brüderlichen 
Begegnungen und Gespräche mit 
den kubanischen Führern waren 
durch volle Meinungseinheit ge. 
kennzeichnet. Bel mir und mei- 
nen Kollegen hinterließ die Auf. 
nähme, die uns vom kubanischen 
Volk erwiesen wurde, einen tle. 
fen Eindruck. Das war fürwahr 
eine unvergeßliche Demonstration 
Itehrer Gefühle der Achtung und 
Liebe des kubanischen Volkes zu 
unserer großen Heimat. zur 
Leninschen Partei, zum Sowjet, 
volk. (Stürmischer Beifall).

Soeben ist unsere zweitägige 
Zusammenkunft in Pizunda mit 
dem Präsidenten der Französi­
schen Republik Georges Pompl. 
dou zu Ende gegangen. Die 
gründlichen Gespräche mit dem 
Oberhaupt der Französischen Re- 
publik verliefen wie auch früher 
im Geiste des guten Willens, des 
Realismus und der gegenseitigen 
Achtung. Sie halfen zweifelsohne 
beiden Selten, die Positionen in 

einer Reihe von wichtigen Fra. 
gen noch mehr anzunänern und 
darurch die Voraussetzungen für 
die Zusammenarbeit der Sowjet­
union und Frankreichs in der 
internationalen Arena zwecks 
weiterer Vertiefung der Linde­
rung der internationalen Span­
nung. der Entwicklung einer 
gleichberechtigten Zusammen, 
arbeit zwischen den Staaten zu 
verbessern.

Wiederum hat sich mit großer 
Überzeugungskraft die Tatsache 
bestätigt, daß, Je breiter die 
Sphäre unserer koordinierten 
Anstrengungen Ist. desto effekti­
ver kann der Beitrag Jeder unse. 
rer beiden IJlnder für die Lösung 
der größten Fragen des heutigen 
internationalen Lebens sein. Ich 
kann sagen, daß Im Resultat der 
Gespräche In Pizunda eine wel- 
iere Annäherung unserer Ein­
stellung hinsichtlich der Not. 
wendlgkelt des schnellsten Ab. 
Schlusses der Beratung in Fragen 
der europäischen Sicherheit zu. 
tage getreten ist. Nahe sind unse­
re Positionen zueinander auch im 
Herangehen an die Lösung des 
Nahostproblems. Die Nähe oder 
das Zusammentreffen der PoeMio. 
nen offenbarte sich auch bei 
einigen anderen großen Proble­
men. Neben den internationalen 
Fragen tauschten wir Meinungen 
aus über Wege der weiteren 
Vertiefung der zwischenstaatli­
chen Beziehungen unserer beiden 
lAndcr. Wie bekannt, bekamen 
unsere Beziehungen durch die 
Annahme des Dokuments über 
die Prinzipien, nach denen sich 
die Beziehungen zwischen der 
Sowjetunion und Frankreich 
entwickeln sollen, und durch die 
Unterzeichnung des Protokolls 
über die Konsultationen eine 
gute Basis. Die sowjetisch-fran­
zösischen Beziehungen haben 
schon heute einen breiten, 
mannigfaltigen Charakter. Sie 
beziehen sich auf die verschie­
densten Sphären: Politik. Ökono­
mik. Wissenschaft und Kultur. 
Mit Jedem Jahr bringt das I-eben 
in die Beziehungen etwas Neues, 
bietet irgendwelche neue Mög­
lichkeiten.

Kurz gesagt, war die Zusam­
menkunft in Pizunda ein Zeugnis 
der Festigkeit der traditionellen 
sowjetisch - französisch e n 
Freundschaft; die den Hauptinter­
essen der Völker unserer beiden 
I4nder, der Sache der Festigung 
des Friedens und der internatio­
nalen Sicherheit entsrpicht.

Man sagt, daß die Zelt für den 
Frieden und Sozialismus arbei­
tet. Das ist richtig. Aber richtig 
nur Insofern als wir selbst dafür 
arbeiten. Unsere Erfolge In der 
Internationalen Arena sind das 
Resultat angestrengter, beharrli­
cher Bemühungen. Und nicht 
nur der Staatsmänner der 
Diplomaten. Sie sind das 
Resultat der Arbeit des gan. 
zen Sowjetvolkes. Denn letz, 
ten Endes werden die Erfolge der 
Außenpolitik durch die Erfolge 
der JnnenpoUtlk. durch das Ni­
veau unseres ökonomischen, 
wissenschaftlich-technischen, des 
Verteidigungspotentials. durch 
die politische und moralische 
Einheit unserer Gesellschaft 
bestimmt. (Beifall). Deshalb sind 
die Siege im Kampf für den Frle. 
den auch Eure Siege, Genossen! 
(Beifall). Es sind Siege aHer so­
wjetischen Werktätigen. aller 
deren Arbeit. Verstand und Hän. 
de unsere Heimat zu einem mäch­
tigen sozialistischen Staat ma­
chen.

Liebe Genossen und Freunde!
Wir haben uns in jenen Tagen 

versammelt. da der Frühling, 
der einundzwanzigste Frühling 
des Neulands, in seine Rechte 
tritt. Die Erde erwacht, sie war­
tet auf die Berührung der güti­
gen. geschickten Menschenhände. 
Auf Güte antwortet der Boden 
Immer mit Güte, mit dem Blühen 
der Gärten, mit saftigen Gräsern, 
mit kornschweren Ähren. Und 
man glaubt von ganzem Herzen, 
daß die unermüdliche Arbeit der 
Landwirte. Ihr Wissen und ihre 
Erfahrungen, ihre grenzenlose 
Liebe zum Boden In diesem Jahr 
würdig belohnt werden. (Lang- 
anhaltender Beifall).

Gestattet mir. allen Acker­
bauern unseres Landes In ihrer 
nicht leichten aber ehrenvollen 
und erhabenen Arbeit neue vor­
treffliche Errungenschaften zu 
wünschen. (Langanhaltender Bei­
fall).

Große Erfolge Euch. Hebe Ge- 
nossen und Freunde!

(Stürmischer, langanhaltender 
Beifall, der In Ovation übergeht. 
Die Sitzungsteilnehmer begrüßen 
Leonld Iljltsch Breshnew ste­
hend.)
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Schlußrede des Genossen
Teure Gcnossenl
Im strahlenden Licht unseres 

Triumphs sieht heute ein Jeder 
erneut die mächtige Kraft und 
die Einigung aller Völker des 
Sowjetlandes. Ihre felsenfeste 
Freundschaft und Brüderlichkeit, 
ihre Treue der großen Sache 
der Kommunistischen Partei.

Von ganzem Herzen möchten 
wir einen tiefempfundenen 
Dank dem Politbüro des ZK der 
KPdSU und Leonld Iljltsch 
Breshnew persönlich für die stän­
dige Aufmerksamkeit, die kolos­
sale Fürsorge. Unterstützung und 
Hilfe äußern, die unserer Repu­
blik — der Stätte des erschlosse­
nen Neulands und anderer Groß­
taten des Sowjetvolkes, das den 
Kommunismus aufbaut, stets und 
In allem erwiesen werden.

In der tiefschürfenden und 
begeisternden Rede des hervor­
ragenden Funktionärs unserer 
Partei und unseres Staates, der 
Internationalen kommunistischen 
und Arbeiterbewegung Leonld 
Iljltsch Breshnews sehen wir das 
Musterbeispiel hoher Parteilich­
keit, des wahren Realismus und 
der anspruchsvollen Analyse der 
aktuellsten Fragen der Entwick­
lung der ländlichen Ökonomik 
des Landes in der gegenwärti­
gen Etappe, Diese Rede, die die 
Agrarpolitik der KPdSU In Ak­
tion verkörpert, wird für die 
Werktätigen des Neulands, für 
alle Kasachstaner zu einem Pro­
gramm und einem neuen mächti­
gen Stimulus werden In ihrer 
vielseitigen Arbeit zur Erfüllung 
der Aufgaben des vierten, be­
stimmenden Planjahres, der Be­
schlüsse des historischen XXIV. 
Parteitags der*KPdSU.

Wir sind Leonld Iljltsch für 
die außerordentlich hohe Ein­
schätzung der Arbeit der Neu- 
landerschlleßer vpn ganzem Her- 
zen dankbar. Es besteht kein 
Zweifel darüber, daß sie auch 
weiterhin alles tun werden, da­
mit unsere Heimat stärker und 
schöner werde.

Die Rede Leonld Iljltschs wird 
zweifellos ein kolossales interna­
tionales Echo auslösen und die 
Kraft der edlen Bestrebungen 
unserer Partei, die Ehrlichkeit 
und Gerechtigkeit ihres außen­
politischen Kurses, die Weis­
heit und Wirksamkeit ihrer so­
zialökonomischen Politik über­
zeugend beweisen.

Jeder, der hier anwesend ist. 
wird diese Tage als die denk­
würdigsten seines Lebens be­
trachten.

Für die warmen herzlichen 
Worte danken wir Kasachstaner 
von ganzem Herzen den Abge- 
sandten der Russischen Födera­
tion, der Ukraine. Belorußlands, 
der mittelasiatischen Republiken, 
anderer Regionen und Gebiete— 
allen, die hier unsere mächtige 
multinationale Heimat vertreten, 
die nach dem Willen der Partei 
das große Neulandwunder — 
den sehnlichen Traum des großen 
Lenin — Wirklichkeit werden 
ließen.

Wir sind aufrichtig dankbar 

allen Partei-, Sowjet-, Gewerk­
schafts-. Komsomolorgancn. Mi­
nisterien und Ämtern, Kollekti­
ven der Industriebetriebe, Gru­
ben, Bergwerke und Baustellen, 
der Kolchose und Sowchose, der 
wissenschaftlichen Institutionen. 
Lehranstalten, schöpferischen Or­
ganisationen — allen, die uns 
aus dem ganzen weiten Lande 
ihre Gratulationen und Begrü­
ßungen anläßlich des 20. Jahres­
tags der Neu- und Brachlandcr- 
schllcßung zugesandt haben.

Natürlich Ist das. was auf 
dem Neuland geleistet Ist, längst 
nicht die Höhe. Die vielfältigen 
Möglichkeiten des erschlossenen 
Neulands sind groß, seine Per 
spekttven sind hoffnungsvoll und 
real. Das urbargemachtc Neu­
land wird noch vielmals, wie es 
auch vorher der Fall war. zur 
Freude des ganzen Sowjetvolkes 
und seiner wahren Freunde von 
sich reden lassen.

Je weiter die Jahre, desto 
sichtbarer Ist für die Zeitgenos­
sen und die Nachkommen die 
Größe der Heldentat des Volks. 
Die Jahre vergehen, der Boden 
bleibt aber als Erbe .uns und 
denjenigen, die uns ablösen wer­
den. Deshalb Ist es unsere 
Pflicht, auf diesem Boden sorg­
same und eifrige Wirte zu sein, 
die mit vollem Kräfteaufwand 
für die Gegenwart und die Zu­
kunft zu leben und zu schaffen 
verstehen.

Auch künftighin müssen wir 
unsere Kräfte. Können. Beharr­
lichkeit dafür elnsetzcn. daß die 
schon vollbrachte Großtat die 
Menschen für neue Leistungen 
begeistern, deren sich die gelieb­
te Heimat rühmen kann.

Die Parteiorganisation wird 
ihre politische und organisatori­
sche Arbeit zur Weiterentwick­
lung aller Zweige der Wirt­
schaft. der Wissenschaft und 
Kultur Im Sinne der Hinweise 
und Ratschläge, die In der Rede 
L. I. Breshnews dargclegt wor­
den sind, allerorten verstärken.

Die Werktätigen der Industrie 
und die Bauleute der Republik 
übernahmen sozialistische Ver­
pflichtungen. den Pinn des vier­
ten Jahres des Planjahrfünfts In 
allen Industriebranchen zum 28. 
Dezember zu erfüllen.

Vieles haben wir auch auf 
dem flachen Land zu tun. Es 
steht bevor. Hunderte Tierzucht­
komplexe. Geflügelfabriken ter­
mingerecht und mit hoher Quali­
tät dem Betrieb zu übergeben, 
neue Getreidesilos. Mühlen-, 
Graupen- und Mlschfutterbetrie- 
be. mechanisierte Getreldelager- 
und Speicher, viele Wohnungen. 
Objekte kulturell-sozialer Be­
stimmung zu bauen.

Es Ist uns wichtig, alle wert­
vollen Lehren und die reiche Er­
fahrung der zwanzig Jahre des 
Neulands mit maximalem' Nutz­
effekt auszuwerten, denn die Zeit 
stellt ihre gerechten Forderun­
gen.

In diesem Jahr muß die Repu­
blik allein an Getreide nicht we­
niger als 906 Millionen Pud an 

den Staat verkaufen. Und das Ist 
nur das Minimum, das Plansoll, 
das nicht nur erfüllt, sondern 
auch beträchtlich Überboten wer­
den muß. Daran Ist das ganze 
Land, das ganze Sowjetvolk In­
teressiert.

Der Ratschlag des Genossen 
L. I. Breshnews, eine Milliarde 
Pud Getreide solle eine Aus­
gangsposition für unsere Repu­
blik sein, von der aus wir Immer 
höher und höher steigen müssen. 
Ist uns allen eine direkte Anlei­
tung zum Handeln.

Während wir die Fragen der 
weiteren Entwicklung der Ge­
treidewirtschaft lösen, müssen 
wir zugleich auch die Flelsch- 
und Milchviehzucht weitgehend 
entwickeln, gute Gewichtszunah­
men, Milch- und Wollerträge er­
zielen.

Eine besondere Aufmerksam­
keit schenken wir Jetzt der 
Schafzucht. Auf die Notwendig­
keit ihrer beschleunigten Ent­
wicklung wies uns nochmals ganz 
gerecht Leonld Iljltsch Breshnew 
hin. Es Ist von Wichtigkeit, den 
Schafbestand In Kasachstan 
schon In den nächsten Jahren als 
Minimum bis auf 50 Millionen 
zu bringen, und damit darf nicht 
gezögert werden.

Man wird zur Realisierung 
des Programms der Weiterent­
wicklung der Viehzucht viel ar­
beiten müssen. Dennoch sind wir 
allem Vorgemerkten gewachsen, 
obzwar niemand die bestehenden 
Schwierigkeiten schmälern will. 
Diese zu überwinden, die von der 
Partei gestellten Ziele zu errei­
chen — das ist die höchste 
Pflicht aller, von denen die Lö­
sung dieser Aufgabe abhängt.

Die bestehenden Kader und 
die gesammelte Erfahrung, die 
zunehmende technische Aus­
rüstung der Wirtschaften — das 
alles vereint mit der geschickten 
parteilichen Leitung, unermüd­
lichen Festigung der Disziplin, 
anspruchsvollen Wesen und 
Selbstkritik, wird die erfolgrei­
che Lösung der vor uns stehen­
den Aufgaben ermöglichen.

Davon, daß man die Aufgabe 
allerorts richtig versteht, spre­
chen die Resultate der Jüngsten 
Parteikonferenzen, die d 1 e 
Außen- und Innenpolitik des ZK 
der KPdSU einmütig billigten 
und fest beschlossen, die vor­
handenen Möglichkeiten und 
Reserven zur Erfüllung und 
Übererfüllung der Auflagen des 
vierten, bestimmenden Planjah­
res mobil zu machen.

Aut jedem Abschnitt der Öko­
nomik besteht die Kernfrage 
nicht nur darin, wieviel erzeugt 
ist. sondern auch für welchen 
Preis, mit welchen Aufwänden 
und auf welche Weise, i

Jetzt, da unsere Ökonomik er­
starkt ist und immer festeren 
Fuß fast, treten die Aufgaben der 
Produktionsintensivierung In den 
Vordergrund.

Die Hauptwege auf dem fla­
chen Lande, weist Leonld Iljltsch 
mit Recht hin, müssen Jetzt die 
Vereinigung der Produktionskon­
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zentration mit Spezialisierung, 
die Vertiefung der zwischcnwlrt- 
schaftlichen Kooperation, die mo- 
derne Industrialisierung der 
Landwirtschaft, eine sorgsame 
und hocheffektive Nutzung der 
Technik werden.

Die Mechanisatoren Kasach­
stans, zusammen mit den Mecha­
nisatoren Belorußlands und des 
Rostower Gebiets starteten die 
Initiative. den sozialistischen 
Wettbewerb um eine hochproduk­
tive Nutzung der Technik zu ent­
falten. Das ZK der KPdSU bil­
ligte diese Initiative.

Jetzt Ist es äußerst wichtig. 
In Jedem Sowchos und Kolchos. 
In Jeder Abteilung und Brigade 
diese wertvolle Initiative in ei­
ne beständige Arbeltsregcl zu 
verwandeln und auf dieser 
Grundlage alles zu tun, um aller­
orts hohe Ernteerträge zu erzie­
len.

In diesem Jahr plant Kasach­
stan, nicht weniger als 25 Mil 
Honen ha mit Getreide zu be­
bauen. Die Bodenressourcen der 
Republik ermöglichen es. all­
jährlich solche. Flächen mit Ge­
treide zu bebauen.

Für die Erhöhung der Getrei­
deproduktion sind wir verpflich­
tet. vor allem für eine unentweg­
te allgemeine Ertragerhöhung zu 
ringen. Der Zuwachs von nur ei­
nem Zentner Je Hektar wird auf 
unseren kolossalen Flächen viel 
ausmachen. Es Ist wichtig, den 
rückständigen Wirtschaften nach- 
zuhclfen — mit maximaler Sorg­
falt an die Hebung der Ackerbau­
kultur, Befolgung der Agrotech- 
nlk. die richtige Nutzung von 
Düngern heranzugehen, die fort­
schrittliche Erfahrung weitgehen­
der einzuführen — von all diesen 
Summanden wird das Schicksal 
der Ernte abhängen.

Wir müssen allerorts die In­
itiative der Werktätigen des 
Zelinograder Gebiets unterstüt­
zen. die alle Mechanisatoren. 
Ackerbauern und Viehzüchter 
der Republik aufrufen, den so­
zialistischen Wettbewerb um die 
mustergültige Vorbereitung zur 
FrÜhllngssaat. um eine organi­
sierte Winterhaltung der Tiere zu 
entfalten.

Es ist wichtig, auch weiterhin 
nâch Kräften den Anbau von 
Kartoffeln. Gemüse und techni­
schen Kulturen zu fördern, 
gleichzeitig den Obst- und Wein­
bau zu entwickeln. Dazu haben 
wir wahrhaft unbeschränkte 
Möglichkeiten, besonders in den 
südlichen Gebieten.

Unsere Aufgabe besteht dar­
in, auch weiterhin die Flächen 
der Bewässerungsländereten in 
Kasachstan zu vergrößern, die 
Erfolge zu verankern und zu 
entwickeln, die von den Baum­
wollzüchtern und besonders Rels- 
züchtern erzielt wurden und un­
sere Republik in eine große Ba­
sis für den Reisanbau verwan­
delt haben.

Mit einem Wort, wir sind ver­
pflichtet. Im laufenden Jahr 
allerorts die Produktion und den 
Verkauf an den Staat aller land­

wirtschaftlichen Produkte zu stei­
gern.

Es steht In unseren Kräften, 
die persönliche Verantwortung 
unentwegt erhöhend, die Prü­
fung und Ausführungskontrolle 
verstärkend, die Initiative und 
den sozialistischen Unterneh­
mungsgeist fördernd, alle" vor­
handenen Mißstände und Unter­
lassungen zu beseitigen, zu errei­
chen. daß der Nutzeffekt des zum 
Leben erweckten Neulands von 
Jahr zu Jahr steige und die Ar­
beit an einem beliebigen Ab­
schnitt der vielseitig organisier­
ten Ökonomik Kasachstans noch 
produktiver werde.

Wir sind fest überzeugt, daß 
unsere Plline und der mit Ihnen 
verbundene weitere Aufstieg des 
materiellen und kulturellen Le­
bensniveaus der Sowjetmenschen 
zur Realität werden. Die unbe­
dingten Voraussetzungen dafür 
sind absolute Unversöhnlichkeit 
den veralteten Arbeitsmethoden 
gegenüber, bewußte Disziplin, 
Sachlichkeit, schöpferische Ar­
beit eines jeden ohne Ausnahme. 
Eine andere Auffassung unserer 
Pflicht gegenüber der Partei, 
dem Volk naben wir nicht, kann 
es nicht geben.

Wir Kasachstaner versprechen 
unserer teuren Kommunistischen 
Partei so zu leben und zu ar­
beiten. wie es unsere Zeit erfor­
dert. die Zelt der Großtaten.

Liebe Genossen!
Nicht selten sagt man im Vol­

ke. daß das Getreide aller Din­
ge Anfang ist. Doch durch Wie­
derholungen erblaßt diese Weis­
heit nicht. Mit Salz und Brot 
begrüßt man von altersher teure 
und willkommene Gäste. Ein In 
zwei Hälften gebrochener Fla­
den ist das Symbol ewiger 
Freundschaft und ewigen Frie­
dens. All diese rührenden Volks­
bräuche sind Sinnbilder der tief­
sten Verehrung des täglichen 
Brotes und folglich auch dessen, 
der es spendet — des Acker­
bauers und seiner Arbeit.

Über solche ewigen und heili­
gen Begriffe wie Land und Brot 
rachsinnend. kommen wir in un­
seren Gedanken immer wieder 
auf die große Heldentat zurück, 
die vor 20 Jahren vollbracht 
wurde.

Was ermöglichte denn die dy­
namische Entwicklung der Neu- 
landwirtschaft unseres Landes?

Was gewährte solche beein­
druckende Vorwärtsbewegung an 
diesem komplizierten Abschnitt 
der Ökonomik?

Wiederum kann man mehrere 
Faktoren nennen. Doch der 
Hauptfaktor sind das sozialisti­
sche System, die von unserer 
Partei erzogenen neuen Men­
schen — Erbauer, Neu e r e r. 
Schöpfer.

Drei Orden glänzen am Ban­
ner der Kasachischen SSR. Jede 
dieser Auszeichnungen haben 
auch Sie. Genossen, errungen. 
Sie, die wir schon gewohnheits­
mäßig mit dem schönen und stol­
zen Namen Neulandbauer nennen.

Indem wir heute den ruhm­

reiche^ 20. Jahrestag der Neu- 
lajiderschlieBung begehen, die 
große sozial-ökonomische ’.Vund- 
lungen In Kasachstan und notie­
ren Gebieten des Landes herbei- 
führte, erklären wir mit dem Ge 
fühl herzlicher Anerkennung 
und des Stolzes noch und noch­
mals: all das Ist das Ergebnis 
der gewaltigen mannigfaltigen 
politischen und organisatorischen 
Tätigkeit des Zentralkomitees 
der KPdSU und seines Politbü­
ros.

Indem das Zentralkomitee der 
KPdSU, sein Politbüro mit Leo­
nld Iljltsch Breshnew an der 
Spitze beharrlich und prinzipiell 
die Politik der Partei durchführt, 
die auf die Festigung der öko­
nomischen und Verteidigungs­
macht unseres Landes gerichtet 
Ist, löste und löst es unmittelbar 
Knotenfragen der Entwicklung 
der Neulandgebletc.

Die Werktätigen Kasachstans 
— Kasachen und Russen, Ukrai­
ner und Belorussen, die Vertreter 
aller Nationalitäten — sehen Sie. 
Leonld Iljltsch, als nahen und 
vertrauten Menschen an. Ihre 
Herzen sind für Sie. unseren 
teuersten Gast, stets offen. Sie 
wünschen Ihnen ein langes Le­
ben. die beste Gesundheit und 
große Erfolge In der Arbeit zum 
Wohl unserer lieben Helmatl

Genossen!
Der zwanzigste -Jahrestag der 

Neulanderschließung ist ein gro­
ßes Fest des Sowjetvolkes und 
all seiner Freunde. Man kann 
ohne jegliche Übertreibung sa­
gen. daß das Neuland, dessen 
ruhmreiches Jubiläum unser 
multinationales Sowjetland be­
geht. eine goldene Seite der he­
roischen Geschichte unserer Hei­
mat bildet und ein Symbol der 
Bruderschaft und unerschütterli­
chen Freundschaft aller Sowjet­
völker. eine wahre Universität 
des Heldenmuts, eine Volksspar­
büchse für Ackerbauwelshelten 
und fortschrittliche Erfahrungen 
ist.

Die Zelt schätzte und wird die 
Erhabenheit des Geleisteten noch 
oft zu schätzen wissen. Unsere 
Zeitgenossen und Nachkommen 
werden unserer teuren Kommu­
nistischen Partei, der Partei des 
großen Lenin, herzlich danken.

Gleichzeitig damit Ist der 
zwanzigste Jahrestag der Neu­
landerschließung eigentlich nur 
die erste Etappe eines großen 
Weges, eine gute Grundlage für 
die weitere allseitige Entwick-- 
lung des Neulands. Wir Kommu­
nisten schauen Immer der Wahr­
heit ins Gesicht: Wir sehen all 
unsere Probleme und Schwierig­
keiten gut. Doch wir werden alles 
tun. um diese Probleme ' erfolg­
reich zu lösen.

Mit Zuversicht können wir heu­
te sagen, daß die Landwirtschaft 
unserer Republik noch nie solche 
feste Grundlage besaß, die sie im 
Ergebnis der konsequenten Rea­
lisierung der Pläne gewann, die 
das Märzplenum (1965) und die 
Beschlüsse des XXIII. und XXIV. 
Parteitags der KPdSU vormerk­
ten.

Wir haben eine mächtige Tech­
nik In unseren Händen, die unse­
re sowjetische Arbeiterklasse, 
die führende und fortschrittlich. 

sie Kraft der sozialistischen Ge­
sellschaft mit Ihrem Verstand und 
Ihren Händen schuf.

Wir haben reiche fortschritt, 
fliehe Erfahrungen in unseren 
Händen, gesammelt von vortreff­
lichen Meistern des Ackerbaus 
und der Viehzucht.

Wohl nirgends wachsen die 
Menschen so wie auf dem Neu­
land. Gerade davon zeugen die 
Biographien vieler von Ihnen, 
das Gold und Silber Ihrer Aus­
zeichnungen. In unserer Repu­
blik arbeiten auf dem flachen 
Land über 750 Helden der sozia­
listischen Arbeit. Zehntausende 
Träger von Orden und Medaillen. 
Das sind unsere Besten, deren 
edle Arbeit das sichere Unter, 
pfänd des unvergänglichen Neu- 
landrulims war. Ist und bleibt.

Außerdem spüren wir alltäg­
lich und allstündlich die allseiti­
ge Hilfe und Unterstützung unse­
rer teuren Kommunistischen Par. 
tei. Jeder unserer Schwesterrepu­
bliken in all unseren Taten Im 
Namen der lichten Zukunft — 
des Kommunismus.

Indem Sowjetkasachstan sich 
auf diese Hilfe stützt, wird es 
auch künftighin seinem Land 
freigebig alles liefern, was es be­
sitzt. was es sich rühmt. Um der 
Erhabenheit unserer Heimat wil­
len. die unerschütterliche Freund­
schaft der Völker unermüdlich 
festigend, werden auch künftig­
hin hingebungsvoll arbeiten — 
Energetiker und Hüttenwerker. 
Erdölarbeiter und Kumpel, Che­
miker und Maschinenbauer. Ak­
kerbauern und Viehzüchter. Wis­
senschaftler und Literaten, alle 
Werktätigen unserer Republik, 
die es gut wissen, daß die große 
Sowjetfamilie ihre Arbeit stets 
braucht.

Indem die Kasachstaner mit 
Taten auf die Beschlüsse des De­
zemberplenums -4J973) des ZK 
der KPdSU und den Appell des 
ZK der KPdSU an die Partei und 
das Sowjetvolk, auf das Gruß, 
schreiben an die Neulanderschlie­
ßer antworten, sind sie fest ent­
schlossen. das vierte Planjahr 
zum Jahr der weiteren Entwick. 
lung aller Zweige der Ökonomik 
und Kultur zu machen. Auf ei­
nem beliebigen Abschnitt müssen 
wir die Aufgaben des bestimmen­
den Planjahrs nicht nur erfüllen, 
sondern auch übererfüllen. In 
dieser edlen Sache wird wieder­
um die Arbeit unserer vortreffli­
chen NeulanderschUeßer als Vor­
bild dienen.

Gestatten Sie mir. teure Ge­
nossen. im Namen der Neuland­
erschließer, im Namen aller Ka­
sachstaner dem Leninschen Zen­
tralkomitee unserer Partei, sei­
nem Politbüro und persönlich 
Genossen Leonld Iljitsch Bresh­
new nochmals zu versichern, daß 
die Kommunisten und alle Werk, 
tätigen der Republik, eng um ih­
re teure Partei geschlossen, all 
Ihre Kräfte einsetzen werden, um 
das erhabene Auf bau Programm, 
vorgemerkt vom historischen 
XXIV. Parteitag der KPdSU, er­
folgreich ins Leben umzusetzen!

(Die Rede des Genossen 
D. A. Kunajew wurde mehrmals 
durch Beifall unterbrochen.)

SEIT DER ERSTEN FURCHE
Vor zwanzig Jahren, !m März 

1954. entstanden In den unend­
lich weiten Steppen, wo schnei­
dende Winde fegen und bittere 
Fröste klirren, die ersten Zelt­
städtchen der Neuansiedler, ei­
genartige Inseln, von wo die Er­
schließung der Neu- und Brach­
länderelen begann. Die heutigen 
Jugendlichen, Altersgenossen des 
Neulands, können es sich kaum 
vorstellen, daß vor nur zwei 
Jahrzehnten 80 Prozent der 
fruchtbaren Ländereien unseres 
Gebiets (In einigen Rayons sogar 
90 Prozent) unberührt dalagen. 
Allein In unserem Gebiet wur­
den In kurzer Zelt etwa 3 Millio­
nen Hektar Neuland erschlossen.

Das Neuland brachte einen 
neuen Typ der Ackerbauern her­
vor — Menschen, die sich Ihrer 
hohen Bürgeimfllcht bewußt sind, 
Patrioten International! s t e n, 
Menschen von beispielloser Tap­
ferkeit. mit schöpferischem Her­
angehen an die Sache. Unter un­
seren Neulanderschließem sind 
Vertreter von über 90 Nationali­
täten, Gesandte aus fast allen 
Unlonsrepubl iken.

Die auf unserem Boden ge­
gründeten Sowchose .,Leningrad­
ski". „Klewskl", „Chersonski", 
„Slmferopolski". „Jaltlnskl", 
„Sewastopolski". „Gorki“ und 
andere wurden zum Symbol brü­
derlicher Völkerfreundschaft, 
zum lebendigen Denkmal ge­
meinsamer Arbeit.

Vor zwanzig Jahren gründeten 
die In Reserve versetzten Solda­
ten aus der ruhmreichen Kante- 
mlrowka-Garde-Panzer - Division 
und die Komsomolzen aus dem 
Dorf Kantemlrowka, Gebiet Wo- 
ronesh. den Sowchos „Kanteml- 
rowez". In den Jahren des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges be­
freiten Soldaten dieser Division 
das Dorf Kantemlrowka von den 
deutsch-faschistischen Eindring­
lingen.

Gegenwärtig Ist „Kantemlro-

Sowjets

wez" eine große vlelzwelglge 
Wirtschaft mit entwickeltem 
Ackerbau und entwickelter Vieh­
zucht. Allein im vergangenen 
Jahr leistete sie zur Milliarde 
Kasachstans etwa eine Million 
Pud Getreide. Wie auch früher 
sind unter den Erntehelden die 
Ersterschlleßer des Neulands: 
Mechanisator W. Burygln, Trä­
ger des Lenlnordens. zweier 
„Ehrenzeichen" und zahlreicher 
Medaillen der Unionsleistungs­
schau: Fahrer W. Ustjushanow, 
Träger des Ordens „Rotes Ar­
beitsbanner", der bekannte Ak- 
kerbaucr M. Tscheremchln.

Im Frühjahr 1954 zog die 
Komsomolzin Maria Tschemysch, 
die aus dem Gebiet Ter- 
nopol aufs Neuland gekom­
men war. die erste Fur­
che Im Sowchos „Bidalkski". 
In den verflossenen zwanzig Jah­
ren verkaufte diese Wirtschaft 
über 290 000 Tonnen Getreide 
an den Staat. Der Brotlaib die­
ses Sowchos für drei Jahre des 
neunten Planjahrfünfts wiegt 
etwa 70 000 Tonnen. Das heißt, 
daß diese Wirtschaft in der Ge­
treideproduktion seine Aufgaben 
fürs Planjahrfünft bereits er­
füllt hat.

Auch die Altersgenossen des 
Neulands richten sich nach den 
Ersterschlleßern: 45 000 Mäd­
chen und Jungen, über die Hälf­
te der Gebletskomsomolorganlsa- 
tlon arbeiten alljährlich auf den 
Getreldeflurcn. Die Kollektive 
der Komsomol- und Jugendbriga­
den aus den Sowchosen „Scha- 
rykskl". Rayon Rusajewka, „Bar­
rikade" aus dem Rayon Tschlsto- 
polje, „Kamennobrodski", Rayon 
Wolodarskoje. der vereinigte 
mechanisierte Studententrupp

J. AUELBEKOW, 
Erster Sekretär des Gebietsparteikomitees Koktschetaw. 

Held der sozialistischen Arbeit, Deputierter des Obersten
der UdSSR

u. a. erzielen große Erfolge im 
Kampf für die neue Milliarde 
Kasachstans. Die Jungen Kombi­
neführer Bulat Alkejew aus dem 
Sowchos „Lobanowskl". Michail 
Samarin aus dem Wallchanow- 
Sowchos, Leonld Wesselski aus 
dem Kolchos „Nowy Put" und 
andere nennt man mit Recht 
Erntegardisten.

In drei Jahren des neunten 
Planjahrfünfts verkaufte unser 
Gebiet über 6 Millionen 400 000 
Tonnen Getreide an den Staat. 
Die Getreidcproduktlon Ist In 
dieser Zelt um 40 Prozent, der 
Verkauf von Getreide an den 
Staat um 53 Prozent gestiegen. 
Im Laufe der drei Planjahre war 
unser Gebiet Sieger im soziali­
stischen Unionswettbewerb um 
die Vergrößerung der Produk­
tion und Erfassung von Getrei­
de und anderer Agrarerzeugnis­
se. Besonders bedeutsam waren 
die Erfolge der Koktschetawer 
Landwirte im verflossenen, ent­
scheidenden Planjahr. Die Ak­
kerbauern lieferten 2 Millionen 
348 000 Tonnen Getreide an den 
Staat.

Doch das Neuland hat seine 
Möglichkeiten bei weitem noch 
nicht erschöpft. Die Koktscheta­
wer Landwirte analysieren kri­
tisch die Arbeitsergebnisse des 
verflossenen Planjahrs, sie zie­
hen die neuen komplizierteren 
Aufgaben In Betracht, die In 
den Beschlüssen des Dezember­
plenums (1973) des ZK der 
KPdSU. In der Ansprache des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. Bresh­
new und Im Appell des ZK der 
KPdSU vorgemerkt sind, sie 

decken dabei viele Mängel und 
Unterlassungen In ihrer Arbeit 
auf. ermitteln Reserven.

Die Werktätigen unseres Ge­
biets besprechen Ihre Verpflich­
tungen, nahmen Gegenpläne für 
das bestimmende Planjahr an 
und beschlossen, die 1973 erziel­
ten Erfolge als Ihren Ausgangs­
punkt anzunehmen. Wir haben 
uns verpflichtet, Im vierten, be­
stimmenden Planjahr 3 Millionen 
100 000 Tonnen Getreide und 
vielmehr Fleisch. Milch, Wolle. 
Eier, Kartoffeln und Gemüse zu 
erzeugen.

Wie wollen wir das Vorge­
merkte realisieren? Wir analy­
sierten zuerst noch einmal pünkt­
lich die Struktur der Aussaatflä­
chen In Jeder Wirtschaft. Prak­
tisch haben wir schon genug 
Saatgut bereitgestellt. 80 Pro­
zent ist hoher Klasse. Auf allen 
Getreidefeldern wird die Schnee­
furche gezogen.

Die Mechanisatorenkader be­
halten wir ständig In unserem 
Blickfeld. Zu Beginn der Feldar­
beiten bilden wir 6 200 nlcht- 
spezlallslerte Traktoristen Ma­
schinisten, 3 900 Kombineführer 
und 800 Traktoristen für die 
mächtigen K-700 heran. Zum 20. 
April wird unsere gesamte Aus­
saattechnik startbereit sein, die 
Erntetechnik zum 20. Juli. Zu 
den vorhandenen 700 mechani­
sierten Getreidetennen kommen 
60 neue und viele asphaltierte 
Plätze für die' Lagerung von 
Getreide hinzu.

Die Stoßarbeit Im bestimmen­
den Planjahr 1974 fordert 
gründliche Kenntnisse von Je­
dem Ackerbauern und Jedem 
Viehzüchter. Deshalb heben wir 
den sozialistischen Wettbewerb 
auf ein neues Niveau und kämp­
fen für die vorfristige Meiste­
rung der Aufgaben des Plan- 
Jahrfünfts, Indem wir die Er­
fahrungen der besten Meister 
auswerten, solcher wie der In­

itiator des Republikwettbewerbs 
um hohe Ernteerträge, Brigadier 
aus dem Sowchos „Lobanowskl". 
Held der sozialistischen Arbeit 
Kenshetal Ramasanow und sei­
ne Nachfolger AJatschan Jergali- 
jew, Brigadier aus dem Sow­
chos „Kartalskl". Wassili Chi.
mitsch, Brigadier aus dem Sow­
chos „Neshtnskl". Delegierter
des XXIV. Parteitags der
KPdSU. Held der sozialistischen 
Arbeit. Jahraus. Jahrein erzie­
len sie unter komplizierten Wit- 
tcrungsverhältnlssen 21—27 
Zentner Getreide Je Hektar.

Erfreulich Ist. daß die Komso­
molorganisationen gegenwärtig 
eine interessante Wettbewerbs­
form der Komsomol- und Ju­
gendbrigaden. Farmen. Abschnit­
te, Lehranstalten und Schulen 
entdeckt haben. Sie wetteifern 
um das Recht, den Namen der 
Pioniere des Neulands zu tragen. 
Das verpflichtet zu vielem. Be­
sonders möchte ich die Erfolge 
der Komsomolzen in der Erzie­
hung einer würdigen Ablösung 
der NeulanderschUeßer hervor­
heben. Allein im vergangenen 
Jahr wurden in den Schulen un­
seres Gebiets 2 500 Traktoristen. 
260 Kombtneführer. 240 Auto­
fahrer herangebildet. 14 000 
Oberschüler arbeiteten während 
der Sommerfellen auf den Fel­
dern und Bauten. Das Büro des 
ZK des Komsomol Kasachstans 
billigte die Arbeitserfahrungen 
der Schüler-Produktionsbrigaden 
der Mittelschule in Konstant!, 
nowka, Rayon Arykbalyk.

Der 20. Jahrestag der Neu­
landerschließung fällt in das 
Jahr, da der XVII. Komsomol­
kongreß stattfinden wird, auch 
werden wir In diesem Jahr den 
50. Jahrestag der Verleihung 
des Namens W. I. Lenin an den 
Komsomol begehen. Dadurch 
wird den Komsomolorganisatio­
nen In Ihrer Arbeit besondere 
Verantwortung aufcrlegt. Zwei­
fellos werden die heutigen Jun­
gen Neulandbauern den Arbeits­
ruhm der Pioniere des Neulands 
mehren und Bahnbrecher neuer 
Siege werden.

Woldemar Wolf kann mit berechtigtem Stolz auf die 20 Jahre des Neu­
lands zurückschauen als einer aus der ruhmvollen Garde, die es erschlos­
sen hat und reiche Früchte tragen läßt. Er begann sein Arbeitslebcn als 
Traktorist im Rayon Nura, Gebiet Karaganda, brachte es bis zu einem di­
plomierten Agronomen, stand lange Zelt am Ruder im Neulandsowchos 
„Industrialny", der während seiner Dircktortätigkeit zu einer großangeleg- 
ten Musterwirtschaft wurde.

Die letzten Jahre bekleidet Woldemar Ferdinandowitsch den verantwor­
tungsvollen Posten des Vorsitzenden des Rayonsowjets der Werktätigen- 
deputlcrten, ist auch Mitglied des Büros des Gebietsparteikomitees. Vor­
trefflicher Fachmann des Nculandackerbaus, guter Menschenkenner, pflicht­
bewußter Volksdiener, genießt der Mann große Autorität im Rayon.

Folo: A. Birjukow

UNLÄNGST fand Im Sitzung«, 
saal des Lenin-Rayonpartci. 

komitees eine Festvcrsammlung 
anläßlich der Überreichung der 
Roten Fahne des Zentralko. 
mitees der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol statt, mit der der 
l.enin-Rayon für die erzielten hohen 
Arbcitserfolge im sozialistischen 
Unionswettbewerb der Landwirte 
im Jahre 1973 gewürdigt wurde. 
An der Festvcrsammlung nahmen

Rote Gedenkfahne überreicht
Vertreter der Partei-, Gewerk- 
Schafts- und Komsomolorgane, wie 
auch Schrittmacher der Kolchos- 
und Sowchosproduktion, Werktäti­
gen der Industriebetriebe teil.

Im Auftrage des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerkschaf, 
ten und des ZK des Komsomol 
überreichte der Erste Sekretär des 

Gebietsparteikomitees Genosse W. 
l.iwenzow den Vertretern des Rav- 
ons die Rote Fahne, wünschte a.len 
Werktätigen neue gute Leistungen, 
brachte die Hoffnung zum Aus­
druck. daß sie im vierten, bestim­
menden Jahr des Planjahrfünfts 
weitere hohe Arbeitserfolge erzie­
len, die Aufgaben des Fünfjahr­
plans vorfristig erfüllen werden.

In ihren Aussprachen dankten 
der Vorsitzende des Kolchos „Pe- 
redowlk“ Genosse Kastrubin, der 
Kombineführer des Tschapajew- 
Kolchos, Johann Merz und andere 
für die hohe Einschätzung ihrer 
Arbeit und sagten, daß die hohe 
Auszeichnung der Partei und Re­
gierung sie zu neuen Arbeitserfol­
gen verpflichtet.

Auf dieser Versammlung ehrte 
man auch die Schrittmacher und 
Sieger des Rayons im Wettbewerb.

Nach den Wettbewerbsergebnis­
sen des Jahres 1973 wurde die 
Rote Wanderfahne des Rayonpar- 
tei- und des -vollzugskomitees dem 
Kolchos „Bolschewik" zugespro 
chen..

Den Titel „Champion 73" erhiel­
ten: der Mechanisator Woldemar 
Ncufert, aus dem Kolchos „Nowy 
Put". der mit einem Traktor 
K-700 3 500 Hektar mittleren Pflü­

gens geleistet, 7 Prozent Treib- 
ünd Schmierstoff eingespart hat; 
Johann Merz, Kombineführer des 
Tschapajew-Kolchos, der mit einer 
Kombine SK-4 das Getreide auf 
722 Hektar in Schwaden gelegt, 
13 400 Zentner Korn gedroschen 
hat; der Fahrer Wassili Koscharny 
aus dem Kolchos „Peredowik", der 
mit seinem Kraftwagen 70 900 Ton- 
nen-Kilometer leistete, 8 Prozent 
Treib, und Schmierstoffe cingespart 
hat; der Viehwärter Woldemar 
Merz aus dem Tschapajew-Kol­

chos, der in seiner Viehherde einen 
Durchschnittsmilcherlrag von 2 772 
Kilo je Kuh erzielt hat. Daniel 
Kußmaul, ältester Schweinewärter 
des Kolchos „Avantgarde" hat von 
jedem Mutterschwein 24 Ferkel auf. 
gezogen.

H. KELLERMAN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Aktjublnsk
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David JOST

Neulandsteppe
Ein leises Ährenrausclien 
zieht durch die stille Nacht. 
Ich lieg im Gras und lausche, 
mein Herz pocht leis und sacht.

Des Baches Wellen flitzen 
flink über das Gestein.
Die Pappeln silbern blitzen 
im hellen Mondenschein.

Die dunklen Büsche flüstern 
ein Märchen sonderbar,

daß einstens einsam, düster 
hier in der Steppe war.

Dann schnaubten stählern Pferde, 
sie pflügten um das Feld 
bis rings die junge Erde 
mit Saaten war bestellt.

Jetzt grünen, blühen Auen, 
es wogt das Ährengold...
Seit wir sie gut bebauen 
ist uns die Steppe hold.

Der Ähren trautes Raunen, 
es wiegte sanft mich ein. 
Ich träumt auf Gräserdaunen 
vom neuen Steppensein.

BUCHBESPRECHUNG

Ein phantasiereiches 
Märchenbuch

Friedrich BOLGER

Aus Kaissyn KULIJEW

* * *

Wer sagt — wenn es ihm Nutzen bringt—, 
den Raben schmück ein weißer Schimmer, 
wie fleißig er auch immer singt, 
er ist kein Dichter, war es nimmer.

Wer Böses, ohne zu erröten, 
vor! einem guten Menschen spricht, 
soll nie den Musen nähertreten, 
denn er entheiligt das Gedicht.

Zu sterben für die Wahrheit, nein, 
nicht jedem Ist’s vergönnt auf Erden. 
Der Dichter braucht kein Held zu sein, 
doch nie wird er zum Lügner werden.

Winter auf dem Neuland Zeichnung: W. Mansja

Nun besitzen wir noch ein 
schmuckes Büchlein für Kinder. 
Ganz vor kurzem hat die deutsche 
Rodaktion des Verlags „Kasach­
stan" ein Einzclbändchen von 
Dietriéh Rempel unter dem Titel 
„Der Ring der Nymphe" In die 
Welt gesetzt.

Dietrich Rempel ist ein bewährter 
Märchenmeister. Er hat ihrer nicht 
wenig erzählt. Es gelingt ihm. 
Märchenhaftes mit Reellem Interes­
sant zu vereinbaren. Das vorlie­
gende Büchlein enthält ein einzi­
ges Märchen und Ist polygraphisch 
überaus hübsch ausgestattet. Das 
muß man dem „Kasachstan" lassen: 
Bücher für Kinder bemüht er sich 
womöglich mit gewissem Glanz zu 
gestalten. So glückte das Büchlein 
..Sonnenregen", welches Herold 
Belger unlängst hoch rühmte, der­
art. daß man es neben die schön­
sten Büchlein des „Djctgis“ stellen 
könnte. „Der Ring" steht in dieser 
Hinsicht dem „Sonnenregen" etwas 
nach, doch das Offsetdruckverfah- 
ren verleiht dem Büchlein gleich­
falls regelrechten Schmuck. Die 
Illustrationen sind zwar reichlich, 
aber wohl etwas zu ernst für ein 
Kinderbüchlein. Sic passen dennoch 
zu dem bedeutsamen Inhalt des 
Märchens.

Im Grunde genommen ist das 
ein ständiger Kampf zwischen dem 
Guten und dem Bösen. das hier 
hauptsächlich Schurhu, der König 
der Wüste personifiziert. Das Gute 
wird von zwei jungen Wesen ver­
treten — von der wunderhübschen 
Nymphe Agi. welche den schönen 
Jüngling Amador gern hat (Ama- 
dor ist vom lateinischen Wort amo 
gebildet und bedeutet Liebenswer­
ter) Zu Beginn des Märchens sind 
Agi und Amador getrennt: Agi muß 
sich mit ihrer Amme Quaberta 
(Frau Frosch) In einer unterirdi­
schen Quelle verhehlen. Dahin hat 
sie Schurhu vertrieben. Agi besitzt 
einen Ring, ohne den ihre Vereini­
gung mit Amador. der sich weit 
entfernt in einem Fluß befindet, 
nicht möglich ist. Schurhu. der als 
sein Ziel insbesondere den Ring 
betrachtet, hat vor allen Dingen 
allerhand Späher um Agi herum

aufgcstellt. Skorpione und einen 
Karakurt.

Es finden sich aber gute Freunde 
der Nymphe. Zuerst die Amclscn- 
königin Lcisellndc, dann die Ente 
Gatsclie. Die Ente soll den Ver­
kehr zwischen Agi und Amador 
herslcllen. Docli die Späher, die 
Skorpione sind auf der Hut. Sie 
überfallen die Ente, und sic muß ihr 
Leben hingeben, doch glückt cs Ihr. 
einen Teil des Tamariskensamens, 
den ihr Amador mitgegeben hatte. 
In die Erde zu stecken. Der Samen 
wächst aus und meldet Agi Ama- 
dors Auftrag. So geht der Kampf 
zwischen Agi und Schurhu fort.

Um den Kontakt zwischen Agi 
und Amador wieder hcrzustcllen, 
entschließt sich Quaberta, mit dem 
Ring durchzudringen. Ihr hilft noch 
die Antilope Saiga, welche gclc- 
Sentlieh den Oberspäher des 

'üstenkönigs, Schurhus, Karakurt. 
vernichtet; Quabcrtc dringt glücklich 
zu Amador durch und erzählt ihm 
und seinen Freunden, was der Ring, 
den sie Amador gebracht hat. für 
Bedeutung hat Der Stein des Rin­
ges muß ganz schwinden. Um das 
zu erreichen, beschließt man. daß 
Amador und Schwimmschwimm 
(so heißt der Welz) und Quaberta 
nebst der Seerose Alba menschliche 
Gestalt annphmen (derartiges kön­
nen sie alle I 000 Jahre mal tun) 
und flußaufwärts schwimmen, Qua­
berta und Alba schwimmen fluß­
abwärts.

Amador und der Welz treffen ei­
nen weißen General mit Soldaten. 
Die wollen sie zwingen. in den 
Dienst zu ihnen zu gehen. Weil sie 
sich weigern, sollen sie in den Fluß 
geworfen werden. Sie springen aber 
selbst ins Wasser und retten dabei 
noch eine Menge Gefangener, dann 
kommt noch ein ganzes Heer mit 
roten Fahnen, die dem weißen Ge­
neral bald den Garaus machen. Qua. 
berta und Alba treffen, als sie ans 
Ufer gehen, schon lauter rote Fah­
nen.

So gewinnt die Volksmacht als­
bald die Gewalt und nun beginnt 
der Kampf gegen die Wüste. Es 
werden Brunnen, Kanäle und Stau­
dämme gebildet. Es dauert nicht

lange, so kommt bereits frisches 
Quellenwasser zu Agi. Der Wüsten­
könig Schurhu hat verspielt: Ama­
dor und Schwimmschwimm helfen 
vermittels des Rings noch den 
Wüstenkönig zu bekämpfen. Mittler­
weile sind die Stéine des Rings ver­
schmolzen. Nun ist es Zeit, daß 
Amador und Agi heiraten können. 
-10 Tage hat die Hochzeit gedauert. 
Sic leben glücklich. ihre Söhne 
ähneln dem Vater und ihre Töchter 
der Mutter.

Dietrich Rempel entwickelt eine 
außergewöhnliche Phantasie bei 
der Schöpfung dieses Märchens. Die 
Phantasie wird durch manche gest­
reich empfundenen Benennungen 
gesteigert, z. B. die Eidechse heißt 

hneruh, oder — der Hexenzwirn 
— Schmarotzus u. a. m. Die jungen 
Leser Heben phantastische Lektüre, 
deswegen dürfte das Märchen auf 
Erfolg rechnen, um so mehr da die 
abschließenden Geschehnisse an 
reelle Tatsachen erinnern, die sich 
aber auf märchenhafte Weise In das 
vorliegende Gewebe des Märchens 
einfügen.

Dietrich Rempel hat dieses Mär­
chen schon vor Jahren verfaßt. Wol­
len wir hoffen, daß er durch den 
Druck des Büchleins wieder zum 
Schaffen angeregt wird. Vielleicht 
fühlt sich der Verlag „Kasachstan" 
sogar angeregt, so manches von 
den Märchen, die noch auf Lager 
sind, in ein neues Büchlein unter­
zubringen. Erinnern wir gelegent­
lich, welche Märchen Rempels sei­
nerzeit von der Kritik sogar mehr 
gelobt waren als der „Ring": „Die 
Seifenblase", Die drei Quellen", 
„Das gibt’s“.

Den meisten Erfolg hatte die 
„Seifenblase", weil hier die Verein­
barung des Märchenhaften und des 
Reellen, besonders gut gelungen 
war.

A. HENNING

Wertvoller Beitrag
Eine Akademie-Zeitschrift 
über sowjetdeutsche Literatur

Die Akademie-Zeitschrift „Iswe- 
stija der Akademie der Wissenschaf­
ten der Kasachischen SSR". die im 
Verlag „Nauka“ erscheint veröf­
fentlichte in ihrer gesellschaftswis­
senschaftlichen Ausgabe für No­
vember-Dezember (Heft 6/1973) ei. 
nen Beitrag über sowjetdeutsche 
Literaturschaffende Kasachstans.

Die Verfasserin dieses Beitrags, 
E. B Repina, vermerkt einleitend.

daß die nach dem Großen Oktober 
entstandene sowjetdeutsche Litera­
tur unter den Auswirkungen der 
Ideen des Sozialismus herangewach­
sen sei und sich als eine Literatur 
neuen Typus formiert habe. Die 
sowjetdeutsche Literatur der Ge­
genwart. die eine komplizierte Ent­
wicklung durchgemacht habe, sei 
eine vielseitig entwickelte Literatur, 
in der fast alle Literaturgenres ihre

Entwicklung bekommen hätten. 
Auch der in Kasachstan beheima­
tete zahlreiche Trupp deutschschrei­
bender Literaten betätige 
sich in vielen Genres. Die 
Autorin nennt die Namen der Dich­
ter Heinrich Kämpf. Herbert Henke. 
Rudolf Jacquemien, Nelly Wacker, 
Nora Pfeffer, Karl Welz, Alexander 
Brettmann. David Jost. Elsa Ul­
mer, Wandelin Mangold, die der 
Prosaschreiber Alexander Reimgen. 
Ernst Kontschak, Alexander Hassel- 
bach. der Kindcrkhriftstellcr Leo 
Marx und Dietrich Rempel.

Am stärksten sei in der sowjet- 
deutschen Literatur das Genre 
Poesie entwickelt. Die Autorin 
sieht diese erfolgreiche Tradition

damit begründet, daß sich die auf 
dem sozialistischen Realismus be­
ruhende Kunst bereichere, daß die 
Wahrnehmung und poetische Ge­
staltung der Wirklichkeit sowie die 
geistige Welt unseres Zeitgenossen 
vielseitiger geworden seien. Die 
Dichtung — darunter auch die in 
den letzten Jahren im Verlag „Ka­
sachstan" erschienen Gedichtbänd­
chen — besinge unsere sozialisti­
sche Heimat, die Völkerfreundschaft, 
die Größe der Leninschen Ideen.

Die Autorin versucht weiter, das 
Schaffen einzelner Lyriker und Pro­
saiker zu werten. Zur Sprache 
kommt das Schaffen von Rudolf 
Jacquemien, Karl Welz Johann 
Warkentin, Nelly Wacker und

Alexander Reimgen.
Während die Kritikerin etwas ge­

wagt von der sowjetdeutschen 
Dichtung behauptet, sie genüge 
den geistigen Ansprüchen der mul­
tinationalen sowjetischen Gesell­
schaft, so kann ihrer berechtigten 
Bemerkung über das Nachhinken 
der sowjetdeutschen Prosa nur 
beigepflichtet werden.

Die Autorin betont, daß die so­
wjetdeutsche Literatur Kasachstans 
untrennbarer Bestandteil der ge­
samten deutschsprachigen Literatur 
der Sowjetunion sei. Wie bescheiden 
die Fortschritte dieser Literatur 
auch seien, sie bereichere die künst­
lerische Palette der multinationa­
len Sowjetliteratur. (Fr.)

Literaturchronik
• In den Übersetzungen von 

Rudolf Jacquemien und Sepp Öster­
reicher vecqfféiltlichte „Neues 
Deutschland" Verse von Juri Woro­
now über das kämpfende Lenin­
grad. aus Anlaß des 30. Jahresta­
ges der Befreiung der Heldenstadt 
von der Blockade der faschistischen 
Aggressoren,
« Eine Rezension über Alexej 

Deoolskis Roman „Der Nebel" 
erschien in der Zentralzeitschrift 
„Literaturnoje Obosrenije." (Heft 
11/1973) Der Autor dieser Rezensi­
on A. Suleimenow wertet dieses 
Werk hoch ein und ist der Meinung, 
daß es ins Russische übersetzt 
werden sollte.

in den Mi KMim
„Die Pumpenanlage ist noch 

nicht das Schlimmste. Ein tüchti­
ger Pumpenwart und Schlosser muß 
noch sein. Wo den hernehmen’" 
seufzte berge) Kirillowitsch. der 
Chefingenieur.

„Und dazu sind noch fünf neue 
DT-54 angekommen", fiel Anastas­
sija Petrowna ein. „Wem überlas­
sen wir diese?"

„Traktoristen reichen nicht Es 
werden ohnehin schon einige Trak­
toren von unerfahrenen Burschen 
betreut. Ich habe mir etwas zurecht­
gelegt: fünf der besten Traktoristen 
lernen strebsame Jungen an aus 
der Zahl derer, die Anhängegeräte 
betreuen. JeBcr Zweiergruppe wird 
ein neuer Traktor nebst dem schon 
vorhandenen zugeteilL Sollen sie 
arbeiten!"

„Verstößt das nicht gegen die 
Regel? Wenn aber etwas passiert? 
Wer wird verantworten?"

„Möglicherweise kriegen wir sogar 
einen Verweis oder sonstwie den 
Kopl gewaschen, aber die Wirtschaft 
bringen wir vorwärts. Es ist eine 
zeitweilige Notmaßnahme. Im Win­
ter schicken wir die Jungen aul 
Kurse..."

Sie wurden unterbrochen. Serge) 
Kirillowitsch berichtete:

„Das ist der Traktorist Heck. 
Sein Traktor kann wegen einem 
Defekt im Wechselgetriebe nicht ein­
gesetzt werden. Da verlangt er 
einen neuen. Die Reparatur, meint 
er, könnte jemand anders machen."

„Mit dem Traktor bringe ich si­
cher viel mehr Nutzen", meint Heck, 
„als wenn ich mich mit der Repara­
tur abgebe. Wir brauchen doch ge­
pflügte Hektare."

„Kennst du den Traktoristen Ni­
kitin?" (ragte Anastassija Petrow­
na. „Als an seinem Traktor der Mo­
tor versagte, forderte er keinen neu­
en Traktor, sondern krämpelte die 
Ärmel auf. Er arbeitete deshalb Tag 
und Nacht, bis der Motor wieder 
Intakt war. Dabei arbeitet er das 
erste Jahr mit dem Traktor. Sie 
wissen doch recht gut. Genosse 
Heck", (wenn die Direktorin auf 
„Sie" überging, war das ein Zeichen 
ihres Unwillens), „daß wir keine 
Reparaturschlosser haben, der Trak- 
tpr also wochenlang stehen wird.

(Siehe auch Nr. Nr. 29. 34, 39 
44) 

während Sie ihn sicher in einem, 
höchstens zwei Tagen wieder in 
Gang bringen können."

Adam scnwleg beschämt.
„Gehen Sie. Heck. Ihr Traktor 

muß übermorgen wieder in der 
Furche sein! Die neuen Traktoren 
haben wir übrigens schon verteilt" 
fügte sie hinzu, als sich Heck erhob. 
„Jalzt kommt der wundeste Punkt, 
Sergej Kirillowitsch, der Transport."

In diesem Augenblick traten der 
Bauleiter mit Serik in die offene 
Tür.

„Da sind sie schonl" Anastassija 
Petrowna lächelte gezwungen. 
„Gleich werden sie mit Tränen und 
Fäusten weitere Transportmittel 
erpressen wollen. Dabei sind zwei 
Drittel unserer Kraftwagen am Bau 
beschäftigt."

„Bald werden wir eigene Kraft­
wagen entbehren können.“ Die 
Direktorin und der Chefingenieur 
sahen sich verwundert an.

„Das klingt wie im Märchenl”
Der Bauleiter erzählte von frsha- 

nows Vorschlag.
„Wißt ihr was. Jungen? Fahrt 

sofort a,uf die Suche. Für solch 
eine Sache überlasse ich euch bis 
zum Abend meinen Wagen. Werde 
heute sowieso nirgends hinfahren. 
Ein glücklicher Tag heute!"

DIE Unklarheit um Fjodors 
Mutter ließ Wera keine Ruhe. 

Eines Tages versuchte sie mit lr- 
shanow zu sprechen. Nach einigen 
ablenkenden Phrasen fragte sie 
vertraulich: „Hör mal, Serik! Du 
und Fjodor seid doch sehr vertraut 
miteinander? Hat er dir von seiner 
Mutter weiter nichts erzählt?“

Serik blickte sie mißtrauisch an.
„Das interessiert dich wohl 

sehr?“
„Es wird so mancherlei gemun­

kelt..."
„Zum Beispiel?”
„Daß vielleicht nicht alles mH 

rechten Dingen zugegangen sei..."
„Und wer will das wissen?"
„Adam sagte mir, Fjodor habe 

seinen Wirtsleuten gesagt, daß seine 
Mutter während des Krieges ver­
schwunden sei. Aber wo. wie, war­
um, darüber kann oder will er kei­
ne genaue Auskunft geben.“

„Und was hat der Heck noch er­
zählt?“

„Wir sprechen doch von Fjodors

Mutter..."
„Immerhin!"
Seriks Unfreundlichkeit wurmte 

Wera. und sie antwortete gereizt: 
Über eine Fahrt von Krassiwoje 
sprach er ebenfalls.”

„Ja. ja. daß ich und Fjodor 
schlappgemacht hatten, und wenn 
er nient gewesen wäre..."

„Woher weißt du denn das?" 
Wera staunte.

„Glaubst wohl, du wärst das ein­
zige alberne Ding. dem der den 
Kopf verdreht? Halte dich nur an 
deinen Adami"

Und schon war Serik davon.
C INES Tages erschien bei Mi- 

ron Mironowitsch, dem Werk­
stattleiter des neuen Sowchos. On­
kel Jakob: Er könne sich mit seiner 
Obrigkeit nicht mehr vertragen und 
möchte hier arbeiten. Die Entschei­
dung wurde auf einen anderen Tag 
verlegt.

Beim Nachhausefahren mußte 
Keller am Bauplatz vorbei. Die 
Bauleute hatten gerade eine kleine 
Pause, deshalb stieg der Alte von 
seinem Fahrrad, um ein paar Worte 
mit Naumann zu wechseln. Dieser 
kam auch sofort herbei.

„Was gibt's Neues, Fjodor?"
„Nichts Gutes, Onkel Jakob. Ich 

habe an die von Hecks bekannte 
Adresse gcschrieben.Unlângst er­
hielt ich Antwort. Die Ukrainerin 
schreibt, sie erinnere sich noch an 
jenen Tag. Meine Mutter sei damals 
mit dem Vorsitzenden zurückge- 
kommen, aber gleich wieder wegge- 
fahren. Auf dem Weg zur Station 
ging das Auto kaputt. Mama lief 
zu Fuß weiter. Alle glaubten, daß 
sie den Zug erreicht hätte und 
mitgekommen sei. Widrigenfalls 
hätte sie doch irgendwo auftauchen 
müssen. Die Frau schreibt noch, 
daß die Station an jenem Tag stark 
bombardiert wurde, und cs vieie 
Tote gab. Damit will sie wohl die 
Möglichkeit andcutcn, daß Mama... 
etwas zugestoßen sein könnte.“

Die Arbeiter erhoben sich.
„Ich möchte nicht an das 

Schlimmste glauben, jedoch bleibt 
vieles zu bedenken", schloß Fjodor.

„Nur nicht die Flinte Ins Korn 
werfen, sondern weiterforschen", 
munterte ihn der Alte auf.

Als Onkel Jakob sich am näch­
sten Morgen Im neuen Sowchos 

meldete, war der Chefingenieur ge­
rade da

„Genosse Keller. Miron Mirono­
witsch hat mich über Sie informiert. 
Ich lege Ihrer Direktion unsere 
kritische Lage vor und bitte Sie. 
uns zeitweilig den Schlosser Keller 
zur Verfügung zu stellen. Weiter 
hin werden wir sehen. Wir haben 
wirklich eine dringende Arbeit für 
Sie. Im Gemüsegarten muß eine 
Pumpenanlagc montiert und betreut 
werden.”

„Da können Sie unbesorgt sein."
Schon nach einigen Tagen tiefer- 

e die Pumpenanlagc störungsfrei das 
erwünschte Naß. Die Wartung der 
Anlage beanspruchte nicht viel Zeit, 
so konnte Onkel Jakob nebenbei 
noch einige Reparaturarbeiten über­
nehmen. die ihm Miron Mirono­
witsch brachte. Jedoch im Spät­
sommer wurden diese Arbeiten so 
zahl- und umfangreich, daß Keller 
sie nicht mehr bewältigen konnte. 
Onkel Jakob erinnerte sich an Fjo­
dors Schlosserberuf. So wurde Nau­
mann als Rcparalurschlosser ein­
gestellt.

Keller blieb nicht lange im neuen 
Sowchos. Etwa zwei Wochen nach 
Naumanns Einstellung sagte er 
eines Morgens zu Miron Mirono­
witsch: „Also, lieber Freund, meine 
Tage bei euch sind gezählt. Gestern 
abend ließ mich unser Chefingeni­
eur rufen und kündigte mir an, daß 
ich wieder in unsere Reparatur­
werkstatt zurück muß. Er werde das 
mit Sergej Kirillowitsch regeln."

„Ich weiß schon Bescheid", sagte 
Sergej Kirillowitsch, als Keller ihn 
ansprach. „Sie sind, wie ich sehe, 
zufrieden, dann Ist’s guL Bei uns 

Zeichnung: W. Schwan

kommt alles so langsam ins Gelei­
se. Der Naumann scheint ein ganz 
tüchtiger Junge zu sein.".

„Er wird's schaffen“, versicherte 
Miron Mironowitsch.

VII
p NDLICII gelang es Wera
“ doch. Fjodor zu kapern. Die 

Jugendlichen amüsierten sich an 
diesem Samstagabend vor dem 
KlubzelL Es wurde viel gescherzt, 
gelacht, sogar auf dem Rasen ge­
tanzt.

Adam hatte sich einige Zelt in 
Weras Nähe herumgedrückt, sie 
umworben, doch erfolglos. Seit dem 
Gespräch mit Serik war sie zurück­
haltender, trotz der ständigen und 
beharrlichen Bemühungen Hecks.

Zwischen Naumann und ihr war 
cs zu ganz eigenartigen Beziehun­
gen gekommen. Sie wollte sich ein­
reden. daß ihr Interesse für ihn aus. 
schließlich auf das Geheimnis um 
Fjodors Mutter zurückzuführen sei. 
Doch bald blieb ihr kein Zweifel, 
daß Fjodor selbst immer mehr in 
den Vordergrund trat. Sein beschei­
denes, vielleicht etwas schwermü­
tiges Wesen zog sie an. Den Mäd­
chen gegenüber verhielt er sich 
zwar höflich und zuvorkommend, 
umschmeichelte sie jedoch keines­
falls. Wera überkam in seiner Ge­
genwart eine gewisse Schüchtern­
heit, die stärker als ihre Neugierde 
wurde.

Es ist bekanntlich nicht schwer, 
einen Schatten auf einen Menschen 
zu werfen, besonders wenn rät­
selhafte Umstände mitwirken. Hecks 
versteckte Anspielungen auf Fio. 
dors Mutter verfehlten ihre wir­

kung bei Wera nicht. Gewiß, Kin- 
der verantworten nicht für die 
Handlung ihrer Eltern. Aber de- 
noch: sollte sich Fjodors Mutter 
was verschuldet haben, so wird das 
doch ein schwarzer Fleck in der 
Biographie Fjodors blèiben.

Wera und Fjodor spazieren abseits 
von den anderen. Das Gespräch 
kam in Fluß. Schon wollte Wera es 
in die erwünschte Richtung steuern, 
da tauchte von irgendwoher Heck 
auf.

„O, manche Leute ziehen 
die Einsamkeit der Gesell- 
schäft vor!" Es klang spöt. 
tisch. Die beiden gingen schweigend 
weiter. „Naja, wenn da Geheimnis­
se sind, will ich weiter nicht stö­
ren". fuhr er im selben Ton fort, 
machte aber keine Anstalten, sich 
zu entfernen.

„Wir haben keine Geheimnisse, 
doch ist es stets unanständig, 
jemand seine Gesellschaft aufzn- 
drängen". antwortete nun Wera ge­
reizt.

„Ein ziemlich eindeutiger Wink. 
Wenn das Fräulein heute so un­
freundlich ist, muß sicher etwa* 
dahinterstecken. Vielleicht soga- 
Offenbarungen..."

„Hör mal Heck, es ist wirklich 
besser, wenn du ’ jetzt verschwin­
dest. sonst könnte es wirklich Of- 
fenbarungen geben.“ Wie aus dem 
Boden gewachsen, stand Serik vor 
ihm.

„Na. na. wozu das! Ich gehe ja 
schonl" Heck verschwand eilig.

„Ein unanständiger Kerl! Macht 
solche dumme Andeutungen", mein­
te Naumann.

„Die Sache ist viel ernster, als du 
denkst. Fjodor. Das sind mehr, als 
dumme Andeutungen", sagte lisha- 
now nachdrücklich.

„Was willst du damit sagen?"
„Das will ich dir erklären." Se­

rik legte die Hand auf Fjodors 
Schulter. „Wir, Wera und ich. 
sind deine Freunde, deswegen wer­
den wir ganz offen sein. In unse­
rer Brigade sind wir über die Fa­
milienangelegenheiten aller Mitglie­
der im Bilde, nur von dir wissen 
wir nichts, Es kam irgendwie nicht 
dazu, daß du uns darüber er- 
•âhlteet.“

OIE drei entfernten sich lang­
sam von den belebten Stel­

len. Einige Zeit schwieg Fjodor. 
Erinnerungen an längst vergesse­
ne Tage erwachten. Gewiß. vieles 
war verschwommen, aber manches 
halte sich trotz der Jahre erhalten. 
Der Vater gehörte zu den geachtet- 
sten Kombineführern in der 
Südukrainc.

Dann kam das Unglück Im Win- 
ter, bei einer dringenden Reparatur 

der Saatreinigunsmaschine zog 
sich der Vater eine schwere Erkäl­
tung zu. die seine schwachen Lun- 
Sen nicht aushielten. Kaum hatte 

ie Mutter sich von diesem Schlag
etwas erholt, begann der Krieg.

Fjodor erzählte, wie er von der 
Mutter getrennt wurde.

„Das schlimmste ist", fuhr er 
bedrückt fort", daß ich bis heute 
nicht weiß, was mit Mutter gesche­
hen. wo sie hingekommen ist. Der 
Leiter und die Erzieher des Kinder­
heims, im dem ich aufgewachsen 
bin, haben zwar seinerzeit an viele 
Instanzen und Personen geschrie­
ben. aber nichts erfahren. Diese 
Ungewißheit quälte mich auch frü­
her oft, aber in letzter Zeit, wo 
sich einige Anhaltspunkte gefunden 
haben, ist sie fast unerträglich. 
Deshalb fällt es mir so schwer, von 
meiner Mutter zu reden.“

„Du hast wohl niemals versucht, 
dir Gewißheit zu verschaffen?" 
fragte Wera.

„Ich wußte eigentlich nicht, wie 
die Sache anzugreifen ist, wohin 
man sich wendet.

Erst als ich hierherkam, bin ich 
durch die Hecks auf die ersten Spu­
ren gestoßen."

„Und dennoch darf die Suche 
nicht aufgegeben werden! Du kannst 
unserer Hille sicher sein. Wir wer­
den gemeinsam suchen. Warum 
hast du uns das alles nicht schon 
früher anvertraut?" fragte Irsha- 
now scharf.

Naumann blickte schuldbewußt 
zu Boden.

„Falscher Stolz... Egoistische 
Verschlossenheit... Unterschätzung 
der Freundschaft... Ich. muß euch um 
Verzeihung bitten..."

Beim Nachhausegehen hakte We- 
। ra sich fest bei Fjodor ein.

Vlll

ONKEL Jakob hatte dienstlich 
in Atbassar zu tun. Dort1 be­

gegnete er auf dem Markt unerwar­
tet seinem Landsmann Karl Ger­
ber. Sic waren einstmals Nachbarn 
gewesen. Da gab es viel zu erzäh­
len. Im Schatten von Gerbers LKW 
ließen sie sich nieder. Ein umgestülp. 
ter Kasten diente als Tisch. In 
solch einem außergewöhnlichen 
Fall durfte cs ohne ein Schnaps, 
chen nicht abgehen.

Ein wenig später kam eine Frau 
an den Wagen heran

„Ah. Lydia!" rief Karl „Komm, 
setz dich bei! Ich habe einen > alten 
Bekannten getroffen, na und ..."

„Ich verstehe. Dem Essen 
schließe ich mich an und höre ger­
ne zu Mil dem Schnaps bleibe mir 
fern! Hier Speck. Guikeii. Torna, 
ten". packte sie ihre Einkaufsta­
sche aus „Greift zu!"
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Ein offenes Selbstgespräch
Wenn Wâs Male allein zu Hause 

ist und ihre gewohnte Arbeit in der 
Küche verrichtet, führt sie gewöhn­
lich ein Selbstgespräch: „Ich bitte 
dich, lieber Gott und Beschützer, 
schenk mir jetzt mehr Gehör als 
früher. Immerhin bin ich schon 
langst Großmutter, da will nicht 
mehr alles so recht klappen. Und 
zu tun habe ich mehr als genug. 
Gib bitte immer schön acht, daß ich 
das Porzellangeschirr nicht füllen 
lasse, daß der Gasherd nicht er­
lischt. damit ich das Essen zur 
rechten Zeit fertig bekomme. Da du 
allwissend bist, muß dir bekannt 
sein, daß mein Sohn und meine 
Schwiegertochter Kandidaten der 
Wissenschaft sind und keine Zeit 
für so Kleinigkeiten wie Haushalt 
und Erziehung ihres einzigen Soh­
nes haben, der oft klug schwätzt 
und schlecht lernt. Obzwar der Un­
flat noch naß hinter den Ohren ist, 
guckt er mehr nach den Mädels als 
ins Buch. Es wäre gut. wenn du 
mal energisch eingrcilen und dem

Stundenschwänzer Sitzfleisch In 
den Hosenboden schaffen würdest.

Auch solltest du den Kühl, 
schrank nicht aus den Augen las­
sen. der manchmal versagt und 
mir die fertigen Koteletts und 
Schnitzel verdirbt, wobei mir dann 
vor Arger jedesmal mörderisch der 
Blutdruck steigt. Möge auch die 
Wasserleitung ununterbrochen das 
selige Naß zu uns ins Haus tragen, 
damit ich mir jeden Morgen meinen 
lieben Prips kochen kann. Und um 
was ich dich am meisten bitte: be­
hüte unseren Fernseher. Dem schau 
und höre Ich lieber zu. als in mei­
ner Jugend dem alten Schulmeister. 
Kümmere dich auch darum, daß 
mehr Vorlesungen über Erziehung 
der Kinder und die Sorge der Fa­
milie um die Großmütter; durchge­
geben werden. Am liebsten aber sind 
mir die Zirkusnummern. Gewiß und 
wahrhaftig, ich würde dos alles 
mitmachen, wenn ich mehr freie 
Zeit hätte.

Laß beileibe das elektrische Licht

nicht ausgehen. Du wirst ja schon 
gemerkt naben, daß ich in den 
Abendstunden gerne schöne Bücher 
lese. Aber sei mir nicht gram, 
wenn ich immer seltener in die Bi- 
bei gucke. Aufrichtig gesagt, bin 
ich sie längst überdrüssig. Was da 
drinnen steht, haben wir heute in 
der Zeit der großen Technik und 
Wissenschaft glücklich überlebt. Es 
tut mir oft Leid, daß dein Him- 
melsreich immer noch so sehr rück­
ständig ist, wie vor Tausenden Jah­
ren. Es w.’ire Zeit, daß du deine 
Himrtielswirlschnft auch auf einen 
wissenschaftlichen Fuß stellen wür­
dest. Da könntest du alles besser 
überwachen, was auf der Erde und 
im Weltall vor sich geht, und ich 
brauchte nicht jedesmal eine so 
schreckliche Angst auszustehen, 
wenn mein Sohn zu einer wissen, 
schaftlichcn Konferenz, fliegt, daß er 
herunterstürzt und sich eine Gehirn­
erschütterung zuzieht, sich dabei 
alle Knochen bricht oder sogar 
noch ums Leben kommt. Nicht da­

zu habe Ich dem Jungen den Hin. 
lern geputzt und die vielen schlaf, 
losen Nächte geopfert. Er soll den 
Menschen nützlich sein.

Und was mir Schon längst auf- 
gefallen ist. Du hast den Menschen 
nach deinem Ebenbild geschaffen 
und willst Ihn auch weiter so er. 
halten. Sichst du denn nicht, daß 
das nicht mehr geht} Gewiß gibt es 
auf Erden noch solche, denen dein 
vernachlässigtes Außere als Vorbild 
dient. Das sind die Jungen mit ih­
ren Stopnelbârten und den langen 
Haaren. Die haben aber gewöhnlich, 
wie du ganz gut weißt, nur kurzen 
Verstand. Es tut dringcnd'not, daß 
du in deiner heiligen Schrift Kor­
rekturen machst. Da ist so manches 
nicht mehr aktuell. Auch bin ich 
mir überzeugt, daß nur die Könige 
Salomo und David an dem Neben­
ausgehen vieler Männer auf Erden 
schuld sind. Sie sitzen aber mit dir 
an einem Tisch und machen sich 
gute Tage. In die Hölle mit den 
Rockjägern. Auch unser ehemaliger 
Wirtschaftsleiter, der Philipp, soll, 
wie seine Frau munkelt, bei dir Un­
terkunft gefunden haben. Wenn ich 
hinaufkomme, schmeiC ich den Sauf­
laps und Betrüger über Hals und 
Kopf aus dem Himmelreich.

Lieber Gott und Beschützer, du 
mußt mir schon vergeben, daß ich 

es wagte, dir einige Rationalisations.

Vorschläge zu machen. Ich' bin mal 
so beschaffen, muß immer slraks 
mit der Wahrjleit heraus. Wollte dir 
für meine vielen Bitten an dich 
auch was Gutes tun. Da du von 
deiner Allmacht so wenig Ge­
brauch machst und dien in 
dieser neuen Welt noch so 
schlecht eingerichtet hast, bleibt 
dir. trotz deiner Allwissenheit, so 
manches verholen. Du bist ja so 
schrecklich weit von uns entfernt. 
Ich aber bin täglich und stündlich 
unter den Menschen und weiß so 
manches, wovon du vielleicht nur 
eine ungenaue Vorstellung hast. Ich 
bin mir so viel wie überzeugt, daß 
die Bürger der Erde sich allmählich 
Sanz von dir lossagen, wenn du 

ich nicht bald mal zeigst, wie das 
deine heilige Schrift schon Tausen­
de Jahre verspricht. Wir Menschen 
sind mal so beschaffen: wollen und 
können nur glauben, was wir sehen 
und fühlen. Ich hätte dir ja noch 
viel zu sagen, aber die Kinder kom­
men balo nach Hause, da muß das 
Essen fertig sein. Und da ist ja 
auch. Gott sei Dank, die Post an­
gekommen. Da muß ich schnell die 
Zeitungen und Zeilschriften durch­
sehen. Ich muß doch wissen, was 
in der Welt vor sich geht."

L. MÜNCH
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Vor Gastspiel des Moskauer Puppentheaters
Das Moskauer Puppentheater un­

ter Leitung von Regisseur Sergej 
Obraszow wird ab I. April zehn 
Tage in Düsseldorf gastieren. Das 
Gastspiel fällt mit der sowjetischen 
Industrie, und Handelsausstellung 
in der Stadt zusammen. Das Thea, 
ter will die Stücke „Ungewöhnli­
ches Konzert" und „Aladin und die 
Wundcrlampe“ spielen.

Das Mitte der 30er Jahre von 
Sergej Obraszow gegründete Thea­
ter ist die beste Puppenbühne der 
Sowjetunion, wo diese Art Theater 
sehr populär ist. In der UdSSR gibt 
es mehr als 100 Berufspuppentrup­
pen.

Das Verdienst Obraszows sehen

Fachleute darin, daß er dem Pup­
pentheater neue Entwicklungswege 
und künstlerische Möglichkeiten 
fewiesen und gezeigt hat. daß das 

uppentheater neben dem gewönn- 
lichen dramatischen Theater beste, 
hen und sogar mit ihm konkurrie­
ren kann. Das Moskauer Puppen­
theater spielt stets vor ausver­
kauftem Haus. Obraszow, der 
selbst hervorragendci Puppen­
spieler ist, bewies, daß diesem 
Theater satirische und soziale 
Lustspiele, die romantische Tra. 
gödie, das politische Stück und 
Vaudevilles gleichermaßen zu­
gänglich sind.

Das „Ungewöhnliche Konzert",

für Erwachsene bestimmt, und be­
reits mehr als drcitausendmal ge. 
spielt, ist eine Parodie auf ein 
schlechtes Unterhaltungskonzert. 
Mit Phantasie und Beobachtung*, 
gäbe werden Kitsch und Banalität 
der Lächerlichkeit preisgegeben.

In den Jahren ihres Bestehens 
studierte die Truppe 60 Stücke ein. 
Ihr gehören 250 Künstler an. Vor 
kurzem war das Theater in ein neu. 
cs Gebäude mit zwei Zuschauer­
räumen zu 500 bzw. 200 Plätzen 
umgezogen. Obraszow selbst hatte 
bei der Projektierung dieses Gebäu. 
des mitgewirkt.

Das Theater ist häufig auf Tour, 
nee und besuchte bereits 20 Län­
der.

(TASS)

Chile blutet...
Das Blut der umgebrachten Patrioten 
in Strömen Chiles schmale Erde tränkt, 
und ständig mehrt sich noch die Zahl der Toten... 
Der Junta Willkür wütet unbeschränkt.

Sic mordet Kommunisten, Demokraten 
am hellen Tage und bei finstrer Nacht, 
erschießt die Offiziere und Soldaten, 
die den Faschistenputsch nicht mitgemacht.

Verbannt die Freiheit hinter Kerkermauern, 
schlägt sie in Ketten hinter Stacheldraht — 
gekaufte Schergen haßvoll sie umlauern 
und mancher Feigling übt an ihr Verrat.

Und die ihr — trotz des Terrors! — trcugebliebcn, 
so wie ihr treu blieb Luis Corvalan.
hat man auf wüstes Inselland vertrieben, 
in Breiten, die durchfahren Magellan.

Wo der Antarktis eisigkalter Atem 
als scharfer Rauhwino stets und ständig weht, 
sind Häftlinge in schwerste Not geraten, 
und mancher hier bereits zugrunde geht.

Der Weltprotcst muß sie vom Tod erretten 
jetzt ohne Säumen, ehe es zu spät, 
muß zornerfüllt zerschlagen ihre Ketten, 
erretten alle, die man foltert, schmäht...

Fallt in den Arm den Junta-Mördbanditen,
eh Chile ganz verblutet, feindumstellt, 
eh Chiles beste Söhne ausgelitten, ' 
die man auf Dawson noch gefangen hält!

Rudi RIFF

1918 wurde aut W. 1. Lenins initiative hin eine Allrussische Restaura­
tionskommission gegründet, die energische Maßnahmen ergriff, um alle 
Kunstschätze der jungen Sowjetrepublik in Rechnung zu stellen und auf­
zubewahren.

Die in den Jahren des Großen Vaterländischen Krieges organisierte 
Staatliche Wissenschaftliche Werkstätte für Restauration der Kuhstwerke 
„Akademiemitglied M. E. Grabar" vereinigte die besten Spezialisten. Vor 
ihnen stand die wichtige Aufgabe, die Kunstwerke zu retten, die wäh­
rend des Krieges Schaden erlitten hätten. In kurzer Zeit versammelte 
das Kollektiv Zehntausendc Kunstwerke russischer und westeuropäischer 
Meister, die in Museen unseres Landes aufbewahrt werden. In der Werk­
stätte werden neue effektive Methoden zur Restaurierung und Konserva- 
tion der Kunstwerke erarbeitet, wobei die letzten Errungenschaften der 
Wissenschaft angewandt werden.

In der Abteilung für Ölmalerei treffen Gemälde aus Kunst-, Heimat­
kunde- und Memorialmusecn ein.

Das sind in der Regel Werke, die genauer allseitiger Erforschung und 
längerer komplizierter Restaurationsarbeiten bedürfen.

Zu den Aufgaben des Röntgenlabors gehört die Untersuchung der 
Kunstwerke durch Röntgenstrahlen, die zur Restaurierung und Expertise 
eingesandt wurden.

UNSER BILD: Leiterin des Röntgenlaboratoriums L. I. Baschmakowa 
und der Ingenieur Röntgenologe W. A. Iwanow bereiten die Kopie von 
W. I. Surikows „Frauenbildnis" für die röntgenographische Untersuchung 
vor.

Foto: TASS

Neues Wohnviertel am rechten Irtyschufer
Omsk, die zweitgrößte Stadt Si. 

biriens mit einer Bevölkerung von 
800 000 Menschen, wurde bisher 
nur auf dem rechten Ufer des Flus­
ses, an dem entlang sie sich fast 
für 50 Kilometer erstreckt, gebaut. 
Jetzt erscheinen Bauarbeiter am 
linken Ufer des frtysch, wo ein 
neues Wohnviertel für 500 000 Be­
wohner entsteht. Man zieht schon 
in die ersten Häuser des neuen 
Wohnviertels ein.

Omsk ist ein großes Industrie. 
Zentrum. Außer dem Maschinenbau, 
der Erdölchemie und der Textilindu­
strie, die die führende Rolle in der

Industrie der Stadt spielen, ist 
Omsk auch für seine Teppiche und 
Pelze, Klavier und Fernsehgeräte 
berühmt. Bei der Erstellung des 
Generalentwicklungsplans der Stadt 
für die nächsten 20 Jahre stellten 
die Architekten die Erweiterung 
des Grüngürtels in den Vorder­
grund.

Omsk, über das Dostojewski als 
über eine Stadt ohne einen einzigen 
Baum oder Busch schrieb, hat zur 
Zeit 8 000 Hektar Grünanlagen. 
Die Stadt, wo im Winter die Tem­
peraturen bis minus 40 Grad üb­

lich sind, ist durch 200 Gladiolen­
arten berühmt.

Vielmals belegte Omsk den er­
sten Platz unter den russischen 
Städten hinsichtlich der Grünan­
pflanzung und der baulichen Ver­
besserung. Obwohl die Industrie 
der Stadt sich rasch entwickelt, 
wird dadurch die Grünanpflanzung 
nicht beeinträchtigt, weil Großbe­
triebe meistens außerhalb der Stadt 
gebaut werden und jeder Einwoh­
ner zweimal jährlich mindestens ei. 
nen Baum pflanzt.

(TASS)
BAKURIANI. Die HL Winterspartakiade der Völker der UdSSR. So 

begrüßten die Einwohner von Bakuriani Michail Gawwa, den Sieger in» 
Skispringen von 70 Meter hoher Sprungschanze.

Foto: TASS
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in den SlBPPEn Kasachstans
(Schluß von S. 5)

„Dies, Jakob, ist unsere Buchhal­
terin. Uh, eine kluge Frau! Die 
läßt sich von keinem hinters Licht 
führen. Und Ordnung. hat sie in 
der Buchführung, sag' ich dirl Da 
geht keine Kopeke verloren...“

„Na. genug der Loblieder. Man 
merkt's gleich, daß du eins gekippt 
hast“

„Also", wandte sich Gerber 
wieder an Onkel Jakob. „Wie 
ging's dann weiter mit den Neu- 
landcrschließern?

„Dann brachten wir sie unter. 
Jeder nahm einen oder zwei ztr 
sich. Azich ich brachte einen Bur­
schen nach Hause. Meine Alte 
brummte zuerst, aber dann, als wir 
näher bekannt wurden... Es erwieß 
sich, daß er ein Deutscher isL 
Fjodor Naumann. Ein anständiger 
Junge— Aber was ist denn mit ih­
nen?“

Als der Name Naumann fiel, war 
die Frau zusammengezuckt und 
totenbleich geworden.

„Wie... wie... heißt er?“
„Fjodor Naumann." Onkel Jakob 

staunte immer mehr. „Eigentlich 
Theodor Naumann. Aus Theodor hat 
rpan im Kinderheim einen Fjodor 
gcmachL“

„Oh“, stöhnte die Frau. Sie 
wankte, schloß die Augen. „Kann 
das möglich sein?“

„Sie heißt nämlich Lydia Nau­
mann und hat ihr Söhnchen 1941 
verloren“, mischte sich Karl ins 
Gespräch.

'„Beschreiben Sie ihn bitte! Wie 
sieht er aus, wie alt ist er, wo sind 
seine Eltern?"

Einige Augenblicke schaute Kel­
ler ihr prüfend ins Gesicht, dann 
sagte er nachdenklich: „Wissen 
Sie, mir scheint, er sieht Ihnen 
ähnlich. Er hat ebensolche, blaue 
Augen und braune Haare, wie Sie, 
besonders aber diese dichten dunk­
len Brauen und der Mund."

Onkel Jakob berichtete, was er 
von Fjodor wußte.

Sie hörte aufgeregt zu. stellte 
zusätzliche Fragen. Schließlich 
sagte sie entschieden: „Ich muß 
ihn sehen. Darf ich mitfahren?"

I J NGEFAHR in der Mitte des 
Weges zwischen Atbassar 

und Kellers Sowchos liegt das 
Rayonzentrum Kijma. Ein paar 
Kilometer vor der Siedlung begann 
der Motor zu bocken. Mit Mühe 
erreichten sie das Dorf. Der Fahrer 
erklärte, sie könnten heute nicht 
weiterfahren. Mit einem „Warten 
Sie hier. Frau Naumann!" ver­
schwand Keller. Bald kehrte er 
freudestrahlend zurück.

„Sie haben Glück! Fjodors Direk­
tor ist gerade hier."

„Wird er mich mitnehmen? Viel­
leicht kein Platz im Wagen?“

„Seien Sie unbesorgtl Anastassija 
Petrowna läßt niemand im Unglück 
ohne Hilfe.”

„Wohl ’ne Frau?"
„Ja, und eine Seele von einem 

Menschen. Kommen Siel“
Von der Herzlichkeit und Anteil­

nahme Anastassija Petrownas 
taute Lydia Naumann bald auf und 
erzählte auf der Heimfahrt aus 
ihrem. Leben, vom Tode ihres Man­
nes, wie der Krieg hereinbrach, wie 
sie evakuiert wurden.

.Ais schon fast alle in den Zug 
eingestiegen waren. kam unser 
Kolchosvorsitzender in aller Eile 
herbei. Wir hatten vorsichtshalber 
die Dokumente des Kolchos auf den 
äußersten Fall vorbereitet: welche 
vernichtet werden und welche er­
halten bleiben sollten. In der Auf­
regung hatte man alles durcheinan­
der gebracht. Er bat um Hilfe. Ich 
sagte zuerst ab. Allein er hielt so 
Inständig an. daß ich doch einwil­
ligte. Unser Dorf war nur 5 Kilome. 
ter von der Station entfernt. Der 
Zug werde noch so lange stehen. 
Es ging auch alles glatt. Etwa drei

Kilometer vor der Station versagte 
tilötzlich der Motor. Ich lief sofort 
os. Mit den letzten Kräften 

schleppte ich mich zu den Geleisen... 
mein Zug war weg. Bomben fielen. 
Eine explodierte ganz nahe, ich ver­
lor das Bewußtsein. Wie man mich 
auf den Sanitätszug brachte, wurde 
ich nicht inne. Die Schwester sag­
te. ich habe in einer Blutlache dicht 
bei ihrer Wagentür gelegen. Der 
Sanitätszug brachte mich bis nach 
Akmolinsk. Hier wurde ich Auf- 
räumerin in einem Gasthaus. Dort 
führte mich das Schicksal mit einer 
Frau zusammen. ' die Vorsitzende 
eines Kolchos irn Rayon Atbassar 
war. Als sie erfuhr, daß ich mit der 
Kolchosbuchhaltung vertraut bin. 
überredele sie mich, in den Kolchos 
überzusiedeln, da ihr Buchhalter 
einbezogen worden war.

Was habe ich nicht alles unter- 
nornmen, um von meinem Kind et­
was zu erfahren! Wie viele Briefe 
schrieb ich an Kinderheime. Adres­
senbüros. Standesämter, Bekannte! 
Alles erfolglos. Und nun, ganz 
unerwartet, will mir das Glück 
lächeln!" schloß sie.

Um Lydia etwas von den bangen 
Erwartungen abzulenken, erzählte 
ihr Anastassija Petrowna von 
ihrem Neuianffsowchos: wie sie 
anfingen, welche Schwierigkeiten 
sie zu überwinden hatten, wie sich 
jetzt nach und nach alles fügte. Die 
Produktion stieg, das Bauen gellt 
vorwärts, sogar der Gemüsegarten, 
eine völlig neue Sache in dieser Ge­
gend, macht sich bezahlt. In ein — 
zwei Jahren kommt alles in seinen 
normalen Gung.

p S WAR kurz vor Arbeits- 
Schluß. Da erschien Miron 

Mironowitsch und gebot Fjodor, 
unverzüglich zur Direktorin zu ge­
hen. Er wisse nicht, worum es 
sich handle, zuckte Miron Mirono­
witsch die Achseln.

Anastassija Petrowna begegnete 
Fjodor am Eingang zu ihrem Büro.

Sie sagte, er soll nur reingehen, 
sie werde gleich kommen.

Als Fjodor cintrat, sah er eine 
Frau am Tisch stehen. Ihm ■ wurde 
plötzlich heiß. Diese bekannten 
Gesichtszüge und tränenvollen 
Augen! Dann durchzuckte es ihn, 
wie ein Blitz. Gerade so schauten 
sie. als Vater gestorben war...

„Theo...“
Diese einstmals bei ihnen in der 

Familie gebräuchliche Abkürzung 
seines Namens ließ den letzten 
Zweifel schwinden.

„Mama!"
„Ja, da brauch! man nichts mehr 

zu fragen: alles klar“, sagte 
Anastassija Petrowna, als sie ins 
Zimmer kam. „Meine herzlichsten 
Glückwünsche zum Wiederfinden!"

„Vielen Dank, Anastassija Pe­
trowna, für Ihre Güte! Ich gehe 
jetzt mit Theo. Sie können sich gar 
nicht vorstellen, wie glücklich ich 
bin!" ,

„Verstehe! Alles Beste! Verges­
sen Sie nicht, was ich Ihnen sagte!"

„Sie bot mir an, sofort hierher zu 
ziehen", erklärte die Mutter ein 
wenig später: „Aber das ist vorläu­
fig unmöglich, ich kann doch im 
Kolchos nicht alles liegen lassen. 
Dort fehlt es ebenfalls an Arbeits­
kräften. Das wäre gewissenlos von 
mir. Mit der Zeit wird sich das 
fügen. Die Hauptsache, wir haben 
uns gefunden.“

im Zimmer der Gemeinschafts, 
wohnung war niemand. Aber gleich 
danach kam Serik gemächlich her­
ein. Er stutzte und schaute Fjo­
dor fragend an.

„Dies. Mama, ist mein Freund 
Serik Irshanow.“

„Deine Mutter? Aber... woher...?" 
Serik machte große Augen. Er 
hörte nur wenige Minuten dem 
Gespräch der zwei Glücklichen zu, 
dann entfernte er sich taktvoll. 
Doch draußen stürmte er los...

,.O|, Mädels! Wenn Ihr wüßtet...!"
Die Mädchen umringten ihn. So 

freudevoll hatten sie Irshanow 
noch nicht gesehen.

„Wera, nie im Leben errätst du, 
was geschehen ist!“

„Ich? Warum gerade ich?"
„So rede endlich. Serikl Du bist 

ja ganz außer dirl“ drängten die 
anderen auf ihn ein.

„Fjodors Mutter hat sich gefun-

„Was.„?l Wie.,.? Wo....?"
„Sie sitzt bei ihm im Zimmer."

Einen Augenblick war es ganz still.
„Serik, mach keine Witze!“ sag­

te Lena-halb mißtrauisch, halb er­
wartungsvoll.

„Mit solchen Sachen scherzt man 
doch nicht! Ich weiß ja auch nicht 
viel, aber Ich habe sie gesehen!" 
Und Irshanow erzählte von der 
Begegnung.

Nach einem kurzen Hin und Her 
kamen sie zum Entschluß: Bis 10 
Uhr abends dürfen Mutter und 
Sohn nicht belästigt werden. Dann 
werden sie hierher zu einem Ge­
spräch eingeladen. Hier im Zim­
mer der Mädchen wird die Mutter 
übernachten. Irshanow muß jetzt 
hingehen und um ihr Einverständ­
nis bitten.

„Aber mach das höflich und di­
plomatisch. damit es nicht so her- 
iiusKommt, als ob wir uns aufdrin. 
gen wollten.. Sie sollen unsere 
wirkliche Teilnahme fühlen," be­
lehrte. Wera zum Schluß.

„Vielleicht gehst du mit. Wera?“ 
fragte Serik lächelnd.

Doch das lehnte sie entschieden 
ab. obwohl ihr an den Augen anzu­
sehen war, wie gerne sie einen 
Blick auf Fjodors Mutter gewor­
fen hätte. ,

p RAU Naumann ließ sich nicht
• halten. Sie mußte in ihren Kol. 

chos zurück. Am Nachmittag des 
nächsten Tages geleitete Fjodor 
sie zur Bahnstation. Als sie sich in 
Erwartung des Zuges unterhielten, 
sagte die Mutter: „Wahre Freunde 
hast du, Theo, prächtige Mädchen! 
Die Wera ist mir besonders sym­
pathisch."

Theo schlug die Augen nieder. 
Die Atutter sah ihn prüfend an und 
setzte dann fort: „Also verabredet. 
Zu den Oktobertagen besuchst du 
mich unbedingt, und... bringst We­
ra mit. Es wird mich freuen, sie 
näher kennenzulernen."

Der Zug entfernte sich schnell. 
Fjodor winkte immer noch, als er 
die Mutter schon nicht mehr sehen 
konnte. Da tippte ihm der Schofför 
des LKW, mit dem er hergekom- 
men war, auf die Schulter. „Du 
hast versprochen, Fjodor: beim Be­
laden des Autos zu helfen...“

„Aber natürlich, Senia! Das 
schaffen wir im Nu! Los!“

Er umfaßte den Fahrer und 
drehte sich einige Male im Kreis 
mit ihm.

Senja lächelte verständnisvoll.

SWERDLOWSK. Die III. Winterspartakiade der Völker der UdSSR, 
Tatjana Awerina — Siegerin im Sprintermehrkampf unter den Frauen,
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12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Im Puppenladen. 13.00 — Konzert. 
13.45 — Mehrteiliges Fernsehbüh­
nenstück. „Stufen". 6. Teil. 14.10 — 
Sendung für Eltern. 15.40 — An­
schlagzettel dos Bolschoitheaters. 
16.20 — Mehr bessere Waren. 16.50 
— Durch Museums- und Ausstol- 
lungssäle. Schätze der Grabstätte 
des Tutanchamon. 17.20 — „Gesund­
heit". 17.50 — Musikalische Begeg­
nungen für Jugendliche. Die Sen­
dung wird von S. Winogradowa ge­
leitet. 1935 — Spielfilm. 21.00 — 
Nachrichten. 21.15 — Zeichenfilme. 
21.45 — Tierzirkus. 22.20 — Doku­
mentartilm. Durch Amerika. 1. Teil. 
Kalifornien heute. 22.40 — Fernseh­
theater für Miniaturen. „Unsere 
Nachbarn". 23.30 — Es singt Eduard 
Hill. Sendung aus Leningrad. 24.00

— Informationsprogramm „Zeit". 
00.30 — Filmpanorama. Die Sen­
dung führt der Volksschauspieler 
der RSFSR, J. Jakowlew. 02.00 — 
Eiskunstlauf der Männer.

Sonntag. 17. März

12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Sendung für Kinder. „Der Wecker". 
13.00 — Ich diene der Sowjetunion.
14.00-----Musikkiosk. 1430 — Sen­
dung für Schüler. Die Legendäre 
und Unbesiegbare. 15.30 — Sen­
dung für Landwirte. 16.30 — Seiten 
des Schallens von B. Karabajew. 
17.00 — Spielfilm. 18.35 — Konzert. 
19.15 — Internationales Panorama. 
19,45 — Wunschkonzert. 20 30 — 
Zeichenfilme. 21.00 — Nachrichten.
21.15 — Premiere des Fernsehfilms. 
„Die Weste". 22.05 — Klub der 
Filmreisen. 23.05 — Die III. Winter­
spartakiade der Völker der UdSSR. 
24.00—Informationsprogramm „Zeit". 
00.30 — Ober das Ballett spricht der 
Kunstschaffende A. Demidow.
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